| 
— 
—— 








18.—22. Zaufend 


Alle Rechte, insbefondere das der 
Lberfegung, behält fich der Verlag vor 


Printed in Germany 


Drud von Lubendorffs Verlag, ©.m.56.9., Münden 


— — 


— — — 


„Le roi s'amuse“ — „der König amüfiert jich” — jo lautet ein 
geflügeltes Wort, das nach einem fo benannten Drama von Bictor 
Hugo auflebte. Es iſt damit ein ganz bejtimmtes „Amüſement“ ge- 
meint, welches nicht etiva ohne weiteres mit dem Deutfchen Wort „Ver— 
gnügen” oder „Sröhlichfeit” gleichgejeßt werden darf. Das Wort 
„amüfieren“ ift im 17. Sahrhundert entjtanden und ftammt von dem 
Worte „ad-musare”, was „das Maul aufreißen machen“ bedeutet 
und wiederum mit dem Wort „musus“, „Schnauze“, „Maul“ zu⸗ 
ſammenhängt. Wer ſich alſo „amüſiert“, tut eigentlich etwas, was 
den anderen Menſchen Beranlaſſung gibt, „das Maul aufzureißen“, 
d. h. darüber im Höchften Maße erjtaunt zu fein und darüber zu 
reden. Es bat alfo Has Wort „amüfieren“ eine beivußt probofatorifche 
Bedeutung für andere, die dem Treiben deffen, der ſich amüfiert, 
weil es auf ihre Koften gejchieht, empört aber machtlos zufehen müj- 
fen und desivegen noch verhöhnt werden. Alg dieſes geflügelte Wort 
„Le roi s’amuse“ auffam, wurde es auf die ſich nach dem Hreißig- 
jährigen Kriege an den Höfen nach dem Mufter des franzöfifchen 
Hofes unter Luöwig XIV. ausbreitende Vergnügungſucht bezogen, 
welche, von Langeriveile getrieben, mit raffinierteftem Lurus die aben- 
teuerlichiten und geiftlofeften Beranftaltungen ertiftelte und im fraffen 
Segenfaß zu dem Elend des darbenden Volkes jtand. Aber dieſes 
Wort bezog fich auch deshalb auf die Könige und war mit diejen in 
ganz bejtimmte Verbindung gejegt, iveil die meiften dieſer Könige 
oder Fürſten den Prunk, die Uppigfeit und das „amusement” als 
ihre Zebensaufgabe betrachteten und die Beftimmung ihrer Völker, 
d. 5. ihrer Antertanen, Tediglich darin erblickten, die gelölichen Mit- 
tel, welche dieſes „amusement“ verfchlang, im Scheiße ihres Am- 
gefichts, unter oft ungünftigften Lebensbedingungen, durch harte Ar— 
beit herbeizufchaffen. Es ift bezeichnend, daß Friedrich der Große 
dem jungen Herzog Karl Eugen von Württemberg im Jahre 1744 
noch ſchreiben mußte: „Denfen Sie nur nicht, dag Land Württem- 
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berg fei für Gie gefchaffen worden! Glauben Gie vielmehr, daß 
Sie nach dem Plane der Vorſehung zur Welt gefommen find, um 
das Volk glücklich zu machen. Legen Gie jtets mehr Wert auf dej- 
fen Wohlfahrt als auf Ihre Zerjtreuungen.” Befanntlich hat dieje 
Mahnung nichts geholfen. Karl Eugen ift denn auch Ser typiſche 
Zürft geivefen, auf deſſen Leben das Wort „Le roi s’amuse” tref- 
fend angewandt iverden fonnte. Er hat es jo arg getrieben, daß 
feine Schtoaben „das Maul nicht nur auftifjen“, fondern es kaum 
wieder „zufriegten“. 

Wenn fi ein König amüfiert, jo amüfiert er ſich Föniglid; 
wenn ſich nun aber ein Bapjt amüfiert, fo amüfiert er fih — päpit- 
lich. Das würde bedeuten, daß das amusement eines Bapftes um 
jo viel größer fein muß, als er fich als der „Stellvertreter Gottes“ 
über einem König jtehend betrachtet. And jo ift es auch Ganz zivei- 
fellos Haben die Könige im Crfinnen taffinierteften Amüfements 
Erfledliches geleiftet, aber an jene Reiftungen eines Papſtes wie 
Alexander VI. reichte das königliche Amüfement kaum heran. Je⸗ 
der, der ſich jemals mit den „Freuden“ diefes Papſtes b Häftigt 
hat, wird „das Maul aufreißen“ vor Erftaunen und Ent n Ki 
eg iſt einem Durchfchnittsfatholifen wirklich nicht über a Ban, nn 
er jene Tatjachen einfach ableugnet, ungläubig 5 aulebmen; are 
oder den DBerichterftatter als einen Denen s Sachf Tehütte x 
Sügner bezeichnet. nd niederträchtigen 

War eg den an ein „Gottesgnade u Kg 
Atenfehen fon fehtoer, fich von Ser —— — 
Fürſten zu überzeugen, wieviel mehr mußte 5 enbeit irgend — 
der Berruchtheit eines Papſtes zweifein er gläubige Chriſt an 
treter ſeines Gottes ſah und ſehen muß Er dem er den Gtellver- 
1867 ſchrieb die katholiſche Zeitung „C;.. ‚Denn noch im Sahre 
1867, Band 12, Geite 86 ff.): »Civilta cattolica” (Sahrgang 

„Es it nicht genug, daß das Volk ar 
Haupt der Kirche und der Bilchöfe; = wiſſe, der Bapft jei das 
fein eigener Glaube, fein eigenes teligig Muß auch verjtehen, daß 
ausitröme, dab in dem Papfte Hang fes Leben von dem PBapite 
Katholiten miteinander verknüpft, die a tefidiert, welches die 
er der Austeiler der Gnadengaben des ER welche fie ſtärkt; daß 
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Wohltaten ift, welche die Religion gewährt, der Erhalter der Ge— 
techtigfeit, Her Bejchüger der Anterdrückten. Und alles dies ift 
Noch nicht genug; es ift weiter erforderlich, dab man die Anſchul- 
öigungen, welche von Gottlofen und Protejtanten gegen den Papſt 
gefchleudert iverden, widerlege und zeige, wie wohltätig zu allen 
Zeiten das Papſttum und der Papſt für die bürgerliche Gejellichaft, 
für Sie italfienifchen Völker, für die Familien und Einzelne, nament- 
lich auch in Beziehung auf die zeitlichen Intereffen geweſen ſei.“ 

Zu jener Zeit wagte es ein Pater Giraud, eine Pius IX. ge- 
widmete Schrift „Bon dem Gelübde der Hingebung an den Papſt“ 
zu fchreiben, welche, ing Deutfche überjeßt, mit bifchöflicher Drud- 
erlaubnis zur Mtafjenverbreitung empfohlen wurde. Es heißt dort: 
„Der Rapft ift für ung die fihtbare Figur Jeſu Ehrifti. Seine Macht 
erſtreckt ſich über unfere Geelen, wie die des göttlichen Erlöſers 
ſelbſt. Ausgenommen die wirkliche Gegenwart Jeſu Chriſti im Sakra- 
ment des Altars, iſt nichts ſo geeignet, die göttliche Perſon des 
Erlöſers unſeren Sinnen nahe zu bringen, als der Anblick des 
Rapites, Es ift, als ob immer der Himmel geöffnet jei über feinem 
Haupte, als ob dag göttliche Licht auf ihn herabſtrahle. Wir dür- 
fen ung daher nit die unehrerbietige Anredlich— 
feit erlauben, an ihm Menſchliches und Göttlihes 
auseinanderhalten zu wollen.“ 

Diefen letzten Sa müffen wir ung fehr gut merfen, wenn wir 
einige Päpfte herausgreifen und ihr Treiben ſchildern. Wir mollen 
dieſe Mahnung dabei wörtlich beachten! 

Aber nicht nur die Verpflichtungen der Gläubigen, auch die An⸗ 
ſprüche des Bapftes gingen und gehen viel weiter als die eines Fürsten. 
Sie erſtrecken ſich nicht etiva nur auf römifche Katholiken, jondern 
auf alle Menſchen überhaupt. Papſt Bonifaz VII. erklärte im 
Sabre 1302 in der Bulle Unam sanctam: 

„ind jo erfläten wir, fagen wir, entfeheiden und verfünden wir: 
Dem römischen Bontifer unterworfen zu fein, ift für jede Menfchen- 
freatur zum Heile notivendig.” 

Ganz dementfprechend jchrieb Papſt Pius IX. am 7. 8. 1873 
an Kaifer Wilhelm J.: 

„Denn Zeder, tvelcher die Taufe empfangen Hat, gehört in irgend 
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einer Beziehung oder auf irgend eine Weife, ivelche Hier näher 
darzulegen nicht am Drte ift, gehört, jage ich, dem Papſte an.” 
Alfo auch 3.8. die Proteftanten. Eine Forderung, die Mtelandh- 
thon fogar zugeftanden Hat. 

Endlich erklärte Bius XI. am 11. 12. 1995: 

„Alle Menſchen, getaufte und ungetaufte, in allen 
ihren Beziehungen — als Einzelweſen, wie in den verſchiedenen 
Gemeinſchaften der Familie und des Staates — ſind voll und ganz 
der Herrſchaft Chriſti unterworfen.“ („Aber das Königtum Ehrifti”) 
Da der Papſt ſich als „Stellvertreter Chriſti“ betrachtet, deckt ſich 
alſo die Erllarung Bonifaz' VIII. aus dem Jahre 1302 völfig mit 
jener Pius’ XI. aus dem Jahre 1995, Man jieht daran, daß der 
wömijche Papit heute noch den gleichen Standpunft vertritt ivie im 
pittelalter, und daß ihm nichte fehlt, als die Macht, um diefen 
— ——— Die päpftlichen Errflärungen befagen je- 
doch wiederu “208, was die Romficche ftets vertreten bat, 


6 en 
— — en ER füritbifchöftichen Glerical-Seminars zu 
reslau, eil, im vorigen Jahrhundert in die er— 


hebenden Worte faßte . „CHriftug Hat nur ei 

von Öiefer rennt, gehört nicht mehr zu arm 28007 wer fich 
= u i i 

wieder zum Scafftall zurückkehet. Be, folang er nicht 

lichen Statthalter Chriſti' nicht an illionen den ‚angeb- 


Ghrifto befennen, fo bleibt eg ee onen, obwohl fie fich zu 
nen befennt, ob er nicht pr fraglich, ob ſich Chriftus au 
— ne ein Boten, os törichten Son Sie 
fenne euch nicht.” ) zu ihnen jagen wird: I 
Die Anfprüce, die der p 

gehendet, PR —— — alſo bedeutend weit— 
Ben NOS tag „nee ofen Ta, Dam 
bie —— — ſondern affe — andes, auch nicht allein 
Blauen üßte die B ne t0ba 8.6 — en, a, ſogar alle anders- 
BE N ae lebten und ee Den ungebeuerlichen Aln- 
en Papfttum 1 0 Farm ne Leben der Päpfte felbit- 
nat, fei eine Menfecpe in einen Geite er- 
Er Te "tung, und feine 
" PD emit«, 


N, au 


6 6 Aufl. Leipzig 1894, ©. 185. 
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Bertreter befäßen auch menſchliche Fehler und Schwächen, wäh— 
rend man auf der anderen Geite dieſen mangelhaften Vertretern 
göttliche Eigenschaften zufpricht und ihre derartig weitgehenden An— 
fprüche als berechtigt anerfennt, ja mit göttlicher Autorität befräf- 
tigt. Denn ſchon immer — nicht erſt feit der Erhebung dieſes An-, 
fpruches zum Dogma — haben die Päpfte die Anfehlbarkeit und 
Irrtumsloſigkeit ihrer Lehren und Meinungen beanjprucht und ihre 
Ausfprüche „als Ausfprüche Chriſti ſelbſt erflärt”?). Aber ganz 
abgefehen davon, follen die den Papſt wählenden Karöinäle bei 
der Wahl des GStellvertreterg Chrifti von dem jog. „heiligen Geiſt“, 
d. h. einem befonders wichtigen Beſtandteil jenes von den Chriſten 
als allwiffend, allgütig und allmäcdhtig verehrten Got- 
tes beeinflußt und geleitet werden. Denn felbjt ein Tatholifcher 
Shriftfteller wie Theiner jchreibt (Clemens XIV.): „Sit die Wahl- 
handlung eine immerhin menfchliche Handlung, eben weil fie von 
Menſchen unternommen ivird, fo ift dagegen die getroffene Wahl 
feldft ein rein göttliches Werk”. Alleröings jagt ein altes Sprich- 


"wort: „Wird ein Bapft gewählt, find die Teufel nimmer zu Haufe“ °). 


Es ift nicht veriounderlich, daß fich diefer Glaube an die Göttlich- 
teit des Papftes auch auf politifchem Gebiet ausivirfte, dag von 
dem Chriftentum nun einmal nicht zu trennen iſt. Innozenz III. 
ſchrieb an den Deutſchen Kaifer: \ 

„Weißt du nicht, daß, wie Gott zwei große Lichter am Firma- 
ment gejeßt hat, ein großes und ein kleines, die Sonne und den 
Mond, fo Hat er auch am FZirmament der Kirche zwei Lichter ge- 
Schaffen oder zwei Würden eingefeßt, die päpſtliche Autorität und 
die Fönigliche Macht. Die erftere aber, welche die geiftige ift, ift 
die höhere; die andere, die irdifche, die geringere. So groß nun 
der Anterſchied zivifchen Sonne und Mond, jo der Abjtand zivi- 
fchen Papft und Kaifer“ 2). 

2) Alee: „Kath. Dogmatik“, Mainz 1861, Geite 154. 

3) v. Hafe a.a.D.©. 178. — Eiche aud) Franz Griefe: „Ein Priefter ruft: 
2os von Rom und Chrijto!“ und „Der große Jrrtum des Chriftentums“, Lu— 
dendorffs Verlag, Münden. 

4) Jus canonicum, Lib. I. Decr. Tit. 33 cap. 6. Ganz dementjprehend ſchrieb 
das päpftl. Blatt „Osservatore romano“ Nr. 165, Sahrgang 1891: 

„Der Stellvertreter Chrifti iſt nicht nur Papft, fondern König über alle Böl- 
fer der Erbe, 


In dem „Jus canonicum universum” findet man u. A. no 
folgende begeichnende Stellen: „Der römifche Papſt hat alle Rechte 
in feiner Bruft berfchloffen“; — „Der Papft hat die Macht, über 
die zeitlichen Güter aller Chriften zu Gunſten der Kirche zu ver- 
„fügen“; — „Der Papſt bat unbefchränftes Verfügungsrecht über 
die Benefizien der ganzen Erde”; — „Der Bapft erhält alle feine 
Macht und Surisdiction von Gott jeldft und erfennt auf Erden 
feinen höheren über ſich“. Diefe ungeheuerlichen Amfprüche der 
Bäpfte muß man ſtets berüchjichtigen und abivägen, wenn man ihr 
Verhalten einjchäßt und den richtigen Maßſtab anlegen will. QAg- 
tippa von Dettesbeim ſchrieb bereits vor etiva 350 Jahren über 
dieſes päpftliche Geſetzbuch: „Eine faubere Arbeit, Sie die gor- 
mein der Habfucht und des Raubes mit dem Slorienfchein der 


tes Wort fo gut wie nichts enthält; 


Knoten von Falſchheit und Tücte, der 
die großen Diebe laufen läßt, Sie Keinen en Sans Ehrifti 
Lehre eine unerträgliche Laft gemacht Hat“ 5) 

Dept Immer ſand det Bapft auf feine Amfprüche eine Ihm ge- 
an — ale der König Pfilipp der Schöne von 
Frankreich dem t Bonifaz VIII. I 
fehrieb: gab, der dem König einft 

Bonifaz an Philipp, König von 5 

a tanfreich! 
en a a Gebotel Du Di hiermit wiſſen, 
en 
unterivorfen biſt! Andersdenkende 
eBer TER 


ein unentivirrbarer goröifcher 


5) Agrippa ab Nettesheym, 
Re 1598, cap. 95, de jur 
Auf ber linls dargeftellten Handlung aus ; 

ide ber Bibel, zu de AUS jener von zubeften: — 

Lens h. Ginzugefänfgt ——— nachträgfig lem Juden gerri 

Andererfeits auf einer anderen ehe .Dt der Anfprum de Iprehende Schrif ei 

a 
Eh ! Q 5 n 

een ac 1 it denncch an oe Oeftart des Petrus ala Mine 
: G —2 

Das’ Papfttum ift auf dem rechts ish Re) te ee, — zeh, s Jh i 

» 


e unter Anfpielung auf bie 
Sina Ptider aus’ber jap, „Offenbarung 

— Die Ineonn geltellt, um deifen fittliche und 
d h ade Könige und Fürften bedeuten 
die ‚elden Legenden und Wahnlehren 
8 adurch unterworfenen Bölter. 
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Kalizt 1. (217—222) 
Bankdefraudant umd ehe: 
maliger Sträfling. 

Von der von ihm geführ- 
ten SKirde in Rom jagte 
der Kirchenvater Tertullian, 
fie fei eine Spelunfe für 
Gauner und ein Hurenhaus. 




















Innozenz VII. (1484—1492) 
Gründete mit feinem Sohn eine 
„Bant der weltlihen Gnaden“, 
wo man Gtraffreiheit für Mord 
und Totjhlag Taufen Zonnte und 
löjte mit feiner Bulle „In summis 
desiderantes“ die Hexenprogefje in 
Deutjhland aus. 

Ein Zeitgenoſſe fagte von ihm: 
„Der Papſt iſt voll Geiz, Feig— 
beit und Niedertragt, gleid; einem 
Schelmen.“ 














Der König jchrieb zurück: 

„Bhilipp, von Gottes Gnaden König von Frankreich, an Boni- 
faz, der fich für den Papſt ausgibt! 

Wenig oder gar feinen Gruß! Du Erzpinfel (maxima tua fatuir 
tas) foltteft wiffen, daß wir in iveltlichen Dingen niemandem unter- 
worfen find. Andersdenfende alten wir für einfältige Narren!” 5a) 

Johannes Scherr hat einmal gejagt: „Irgend einem beliebigen 
wiſſenloſen italifchen Priefter ftülpt man eines Tages die Tiara 
auf den Kopf und der Herr urbis et orbis, der Inbegriff aller 
Hollfommenheit, der Unfehlbare, der Gott ift fertig. Gr fagt nicht 
nur wie jener von allen fiebenundfiebzig Hochmutsteufeln befefjene 
Bourbon (Ludwig XIV.): ‚Der Staat bin ich’, nicht nur wie je- 
ner dem Bourbon plagiarifeh nachrafende twürttembergifche Herzog“ 
(Karl Eugen, der Schillerherzog'): „Das Vaterland bin ich!', nein, 
er fagt geradezu: die Menfchheit bin ich, ich, Her unfehlbare Re- 
präfentant Gottes, ich fraft meiner Anfehlbarkeit Selbſt-Gott. Nur 
was ich fühle und denke, darf gefühlt und gedacht iverden. Nur 
mir fteht die Entſcheidung zu, was Recht und was Anrecht, was 
Tugend und was Laſter fei. Alles, was Menfchen bindet, er- 
quictt und adelt, Begeifterung und Erbarmen, Wahrheitseifer und 
Vaterlandsliebe, Familienbande und Bürgerpflichtbewußtſein, Kunſt 
und Wiſſenſchaft — alles iſt nur Staub unter meinen Füßen, der 
Willkur meines Segnens oder Berdammens zum Spiele hingegeben.“ 

Es iſt ohne weiteres einzuſehen, daß die Grundlage der päpſt- 
lichen und ſolcher Anſprüche überhaupt nicht nur materiell ſein 
kann, ſondern eine weit feſtere Stütze in religiös-okkulten Vorſtel- 
lungen und Suggeſtionen hat und auch nur haben konnte. Bereits 
der katholiſche Theologe Döllinger Hat fehr richtig gejagt, wenn er 
es auch wohl anders meinte: „Der Stuhl Mofis wird zum Gtuhle 
Betri und nad) Nom gerückt“ 6). Die offulte jüdiſche Wahnvorftel- 
Tung, ivelche jener Einrichtung des „Stuhles Mofis” oder des „hei- 
tigen Gtuhles“ des Papftes zugrunde Tiegt, ift Öle Vorſtellung je- 
Darwin: „Die Entwidlung des Prieftertums und der Priefter- 

9, Volltändig bei W. Drumann: „Geſchichte Bonifacius des 
1852, II. Zeil, Geite 24 und 30. 
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nes „Gnadenftubles® Jahwehs auf den Flügeln der bocdsbeinigen 
Eherubim, die auf der fogenannten „Bundeslade” angebracht iva- 
ten. Es heißt 4. Mof. 7/89: 
NUDE äte Des Citftes sing, daß mit Sm 
Gnadenſtuhl, der auf — ee Er en 09 
ziveien Cherubim; on ade des Zeugniſſes war, zwiſchen den 
Wie nach Siefer ji; BE Nu Tom erster? 
Gnadenftuhl auf De. onoceffetimg Jahweh von dieſem 
baren — Weiſungen gab, gab si feine — jelbjtverjtänötich unfebl- 
nur allein jenen geiveihter dab fie der Hohepriefter, der bekanntlich 
feinem eigenen Kobfe e nn Raum Betreten durfte, jeldftverjtändlich 
Boost ar oerfen ntfpringend, wiederum an das abergläubige 
tel, welches die PBrieft fuggerierte Machthaber. Es ift das alte Mit- 
— erkaſten bald in dieſer, bald in der Form eines 
Auf dieſe —— haben und immer wieder anivenden. 
Priefterfafte die — 15 der jüdiſche Hohepriefter mit feiner 
nationalen Sudenftaat p it ieje Einrichtung Hatte ſich alfo in dem 
ner neuen jüöifchen = fo gut bewährt, daß die Führer je- 
nennenden iniemationane Bier Meſſianer“ oder „Shriftianer“ 
fie ja einmal ſelbſt gegen 5 efte fie gleichfalls erſtrebien, oboleich 
getreten waren. Für das en Hobenpriejter und feine Partei auf- 
ſich als Chriftentum zur Erfüllung be 
n Judentum trennende, durch Philo 
dentum mußte eine ähnliche EiN- 
, EN bei dem fich weiter und wei— 
5 i "en unbermeiötichen Geftenftreit D°- 
Eatuleden seuljer verhandeln Welcher Stelle ſollten denn auch die 
den durch reugidſe und mp > ſie, um ihre Herrſchaft gegenüber 
munififeß-ebeiftichen tebofi ölfege DVorftellungen auf ten kom⸗ 
tum zur Gtantstefigion „ONären Maffe gehe — 
chaos der Mitter dion erhoben fen zu retten, Has Chriſ 
fer foiooBt ioie pi TÄNder ag In jenem Rafjen- und Setten 
ſtarke anne gL Kirche a die Zahl Herr, aber der KA 
He alt, iefe mu ! brauchten in dieſem Zalle ein? 
ten des Cheiftenn, —S— die urſprünglich durchaus welt“ 
ms ins Hihch, wirkſamen Fommuniftifchen — 
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ten Berwirklichung in das chriftliche Senfeits verlegen, und die 
Theologie genannte „Wiffenjchaft“, der dieje nicht ganz einfache 
Aufgabe zufiel, nach einheitlichen Grundſätzen leiten. Diefe Macht 
fonnte nur der päpftliche Stuhl, der neue Hohepriefter des Welt- 
iudentums am Giß der römischen Smperatoren, in Rom ſelbſt aus- 
üben, ganz abgejehen von der offulten Geite der ganzen Angelegen- 
beit. Der Felöherr Erich Zudendorff hat in unübertrefflich flarer 
Weiſe den Zufammenhang zwiſchen den jüdischen Hohenprieftern 
und dem römifchen Papjt dargeftellt. Es heißt in jener Abhandlung 
(Alm Heiligen Quell Deutſcher Kraft“, Folge 4/37): 

„Der römiſche Papjt ift nun in der myſtiſchen Uberlieferung der 
römifchen Kirche der Nachfolger des jüdifchen Hobepriefters, nur 
bat er feinen Auftrag zur Weltherrichaft nicht von Jahweh unmittel- 
bar, fondern ‚nur von deffen Sohn, Jeſus Chriftus, erhalten.... 

Wie nun das jüdiſche Hoheprieftertum und das abergläubifche 
jüsifche Volk in offulter Wahnvorftellung des Gnadenftuhls im 
dunklen Allerheiligften des Tempels beöurften, um Weifungen der 
jüsifchen PVriefterfaften als unfehlbar anzufehen, jo mußte auch 
das Papfttum für ſich und fein ‚päpftliches Volk' etivas ähnliches 
haben. So verfeßte die römifche Aberlieferung den Gnadenftuhl Jah- 
wehs in Gejtalt des ‚Stuhles Petri’ nacd Rom, und damit war 
Sahiveh genötigt, auch dem römifchen Papſt — vielleicht durch 
Jeſus Chriftus — unfehlbare Eingebungen zu geben. Hierin jieht 
— in feinem offulten Denfen — das römifche Papſttum eine ‚reale’, 
wenn auch) recht ‚müftifche” Grundlage feiner Weltherrſchaftanſprüche. 
Daß nun das alles nicht das jüdifche Volk aus feinem Raffeerbgut 
heraus, fondern die nordifchen Völker mit ihrem Raſſeerbgut, das 
Priefter ablehnt, glauben follen, fest den Willen der PBriefterfafte 
zu Geelenmißbrauch unerhörtefter Art an norölfchen Völkern voraus. 
Es wurde dadurch erreicht, daß die noröifche Geele durch Höllen- 
verängjtigungen und Himmelshoffnung offult geſchädigt und dem 
noröifchen Menschen Morallehren gegeben wurden, die ihn abivehr- 
los in Priefterhand gaben....””) 

Am die Entivielung und die Anfänge des Bapjttums, jo weit es 
zum Berſtändnis der fpäteren Ausführungen nötig ift, fehildern zu 
7) Siehe auch General Ludendorff: „Antijemitismus gegen Antigojismus“, Lu— 
dendorffs Verlag, Münden. 
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fönnen, müjfen wir uns zunächſt ein ivenig in der Zeit der Ent- 
a ee = Chriftentums umjehen, ivenn dies aud) 

— i et —— 
—— rachtet außerhalb des eigentlichen 
— enter d. Haſe hatte bereits im vorigen 
SE onen ebenfe ea en erdichteten Brief des Clemens aus 

= ichteten Jakobus i 

elementinifchen Homilien bor S i n Serufalem, der den 
Rom der Bifehof Ber zf rgeſetzt ift und in dem der Biſchof von 
Bienen bet Ntaap Göfe genannt wird, gejagt, dab dies ganz 
ſchehen fei. Zu jener Er des jüdiſchen Hohenprieftertums” ge- 
das Bapfttum noch Feine eit, als jener Brief verfaßt wurde, war 
richtung. Der Brief Ba lepende und allgemein anerfannte Ein- 
„Beleg“ für die DBerechti e nahträglich verfaßt, um emen 
fen. Denn um die Aare der päpftlichen Anfprüche zu fehaf- 
fi, wie ftets in der Site diefer Stelle Herzuftellen, bediente man 
ſchung. Die Petrus-Segenge Siehe, der, Legende und der FÄl- 
Betrus überhaupt — och. entbehrte ja — wie die Geftalt des 
nahe, daß man diefe Lege » jeder Tatfächlichkeit. Es lag alfo ſehr 
noch die Behauptung von * zu einem Roman erweiterte und nun 
ölfig aus der Kuft griff, un. Aufenthalt dieſes Petrus in Rom 
und einem Märthrertum RER ſogar Geſchichten von einem Bistum 
Die Theologen hatten nur Petrus in dieſer Stadt hinzu erfand. 
ſprechende ſchwer verftängtie,. "ie ſtets in ſolchen Fällen —, ent- 
in einer jolcden Form uns Ei Schriften zu fabrizieren und zivat 
ter wurde, den plumpen & Naht, daß es fehiver und immer ſchwe— 
zügen von dem anderen imm, ndel zu entdecken, weil der eine Die 
ig ron und Gen jeder abſchrieb und durch eigene 

er m die erte. ü 
Ehriftenderfolgungen, a gehörigen — gleichen 

den berichteten Ausmaz, WM nie bon blutrun 
a ee aben So gends — wenioſtens nicht M 
damals unter dem Zen lthe N — ftattgefunden haben. 
en at die politifche Gefahr des 


judentums zur recht e 

föntichteiten bei — t eraneuges aufmarſchierenden Welt⸗ 

den, fo wäre der Stagt eb. Mder — Sa die leitenden — 
en on Juden beeinflußt MO 


f t: 1° st. 
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ten, und jeder, der die römijchen Gtaatgeinrichtungen kennt, weiß, 
daß es dann nie ein Chriſtentum gegeben hätte. Was half es, 
wenn einige Philofophen mit ihrem den Kirchenvätern zivar weit 
überlegenen Verſtand und Geiſt jpäter das Chriſtentum befämpften; 
was half es, wenn fich der Gtaat angefichts des durch chriftliche 
Offiziere und Goldaten ins Heer getragenen Pazifismus und da- 
dureh veranlaßter Meutereien fehließlich entjchloß, polizeiliche und 
andere Maßregeln gegen die Chriſten zu ergreifen. Es war zu fpät. 
Es war bereits ſoweit gefommen, daß Offiziere, wie 3. B. ein 
Genturio Marcellus, bei einem öffentlichen Feſte, vor verſammelter 
Mannfchaft, feine Rangabzeichen ablegte und verfündete, nur noch 
feinem „gern“, d. D. Sefus dv. N. dienen zu wollen. Anterwühlt 
und unterhöhlt von Zuden, brach das große Reich zufammen, die 
Welt des Ghetto Fam nach oben. Wenn die Römer die chriftliche 
Agitation nicht grundfäßlich, fondern nur dann politifch werteten, 
fobald ihre Zorm einen ausgefprochenen jtaatsfeinölichen Charakter 
annahm, fo geſchah das, weil ihnen Ziel, Wejen und Möglichkeit 
einer folchen Propaganda völlig unbefannt war. Als einzelne, noch 
national denfende Römer die Gefahr erfannten, ivar die Beivegung 
bereits zu weit fortgefehritten. Deshalb machte Conſtantin, ohne 
ſelbſt Chriſt zu iverden, mit den chriftlichen Führern gemeinfame 
Sache, um fich feinem Gegner gegenüber durchzuſetzen. Zür dieſes 
Ereignis erfand man dann die alberne Geſchichte von der Erfchei- 
nung des Kreuzes (in hoc signo vinces — in diefem Zeichen wirſt 
du fiegen), der die fo Tächerlich einfache Tatſache des Uberlaufens 
der chriftlichen Truppen beim Gegner zugrunde Tag. 

Die Einführung einer chriftlichen Gtaatsfirche, das Zufammen- 
gehen der Regierung mit der Kirche, war der letzte, vergebliche 
Verſuch, die Haffenden Riffe des römifchen Gtaatsgebäudes zu fit- 
ten. Zwar hielt fi) das Kaifertum dadurch noch einige Jahrhun- 
derte, aber die ftaatliche Gelbftändigfeit ging immer mehr verloren, 
die Priefter riffen die tatfächliche Herrfchaft mehr und mehr an 
fich, bis das Papjttum als überftaatlihe Macht in die Gefchichte 
eintrat. 

Die Geſchichteſchreibung foltte fich endlich einmal abgetvöhnen, 
die hanögreiflichen Zügen der Kirchenväter ohne weiteres als Ge— 
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fohichtequellen zu werten; zumal wenn dort die „Leiden der Ehri- 
ften“ gefchildert oder „Chriftenverfolgungen” befchrieben iverden. 
Bekanntlich und bezeichnend Hat der berühmte Gefchichteforjcher 
Nommfen feine große „Römiſche Gefchichte” nur deshalb nicht 
vollendet, weil ihm die dazu motivendige Befchäftigung mit den 
Schriften der Kirchenväter infolge ihrer Banögreiflichen Lügen einen 
unüberivindlichen Ekel verurfachte, Jeder, der jene Schriften ge- 
tefen hat, wird Mommfen dies nachfühlen fönnen, fofern er nicht 
etiva den Kirchenbätern geiftesvertvandt ift. Es ift durchaus rich- 
tig, was Hegel von diefen Kirchenvätern fagte: Dieje Leute Tü- 
gen in einem fort, ohne eg felöft zu merfen“. * 


So iſt Elle Rüge von einem Aufenthalt des Petrus 
in Kom nur, 009 Mittel zu dem einen Ztvect der Ainerfennung der 


oltten, entwickelte, Bleibe dahingeſtellt. 
ſaen wie der Kirchenvater Euſebius 
ihn Jakob Burkhardt nennt ich unredliche Geſchichtsſchreiber“ wie 
ſſenverfolgungen, die Zapı — bei feinen Schilderungen der Edri- 
ſchwindelt. So fpricht er en der Märtprer ins Kolofjate hinauf- 
unter der Regierung Mare a don „Myriaden“ Chriſten, welche 
ſten Kaiſer, der allerdings 5; rels — eines der menfchenfreundlicd- 
feien. Diefe angegebene Zu, * Juden berabfcheute — geſchlachtet 
tümlichen Abertreibungſucht deugt bereits von der bekannten raſſe⸗ 
erzählt dagegen von einem Tertulfien, Her jener Zeit näher ſteht, 
Broteftor der Ehriften, gr „seöitt dieſes Kaiferg und nennt ihn: 
tiegten, die er ja in feiner Ju⸗ eiß nichts von Verfolgungen zu De 
tanttus, der im Übrigen aucn 1. "0 noch erlebt haben müßte! Lac⸗ 
fereibt 3.78. bon einer Tleinen“ ‘den und dichten Farben aufträgt, 
nal gegen Sodaten des Kai Man ide in Phrygien, die ſich ein 
— AUS dieſem ‚Pomitian verteidigt Habe. Guſe- 
Sunzuaa Zerſtöru Mig unbedeutenden DBorfalt eine 
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bei der ſämtliche chriſtlichen Einwohner abgefchlachtet ſeien. Er hat 
mit dieſer Fabel jo ungefähr die Zerjtörung Magdeburgs durch 
Tillh voriveggenommen. Aber zur Ausführung einer jolchen Tat 
bedurfte eg erjt eines frommen, chriftlichen, tojenfranzbetenden Ge- 
nerals, den es bei den „Heiden“ noch nicht gab. Während fo 
Eufebius mit „Hriftlicher Wahrbeitliebe” Greuel um Greuel erfin- 
det, zu deren Ausführung das Vorhandenfein einer Mehrzahl von 
Anhängern der „Religion der Liebe“ erjt die Vorausſetzung bil- 
det, erzählt Zactantius von der gleichen Zeit, daß die Kirche 
von Domitian bis Decius völlig in Frieden gelebt habe, und Ori— 
gines betont ausdrücdlich nach Ablauf des 2. Jahrhunderts, 
daß die Zahl der Märthrer fehr Flein und. leicht zu zählen fei. 

Wenn nun aber der römifche Staat Überhaupt in den gröbften 
Fällen gegenüber chriftlichen Herausforderungen eingriff, fo folfte 
ung diefer Amſtand, befonders heute, ebenfo wenig ivundern, wie 
wir die chriftliche Lehre nicht mehr als ein politifches Mittel der 
Zuden verfennen jollten. Ein chriftlicher Eiferer wie Zertullian be- 
ſchimpft fortgefeßt und unbehelligt die römifchen Statthalter in 
einer Weife und in einem Maße, von dem fich ein heutiger 
Reichsjtatthalter nicht ein Zehntel bieten laffen würde! Ja, Ter- 
tullian gibt ſelbſt zu, daß die Gtatthalter es offenfichtlich ver- 
meiden, ein Gtrafverfahren gegen die Chriſten einzuleiten. Die 
äußerft geringe Zahl der vollftreckten Arteile fällt befonders auf, da 
die Verzückten und Verrückten — alfo die Mehrzahl der damaligen 
Ehriften — ſich verabredeten, um durch Gelbftanzeige bei den Be— 
börden den erjehnten „feligen Märthrertod“ zu jterben. Zur Zeit 
Zufting. wieſen die römifchen Beamten diefe von „KHimmelsfehn- 
ſucht“ Befeffenen, aber wenigſtens folgerichtigen Ehriften zurück und 
erividerten ihnen: 

„Sp tötet euch ſelbſt und fahrt hin zu eurem Gotte, aber macht 
ung feine GScherereien“ 8). 

Ein Statthalter Aſiens rief diefen offenbar induziert irre gemadj- 
ten Ehriften zu: 

„Ihr Unſeligen, gibt es denn feine Gtrice, feine Abgründe, ivenn 
ihr eures Lebens Öurchaus müde ſeid“ ?). 
- $) Justin, Apol. II, 4. 

®) Tertullian, ad scapulam 5. 
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Es it erfcehütternd zu hören, daß die römifchen Beamten dieje, 
dureh die chriftliche Lehre halb wahnwitzig gemachten, aufs „Mar- 
thrium“ verſeſſenen, unglücklichen Menfchen, an Frauen und Kin- 
der erinnern mußten, um fie davon abzubringen, „mit ihrem SHei- 
land im Paradies zu fein“. Hier offenbart ſich deutlich, ivas Nietzſche 
meinte, als er fagte: 

„Das Chriftentum hat die Kranfheit nötig, ungefähr wie das 
Sriechentum einen Aberſchuß von Sefunöheit nötig Hat, Franf- 
machen ift die eigentliche Hinterabjicht deg ganzen Heilsprozeduren- 
Shtems der Kirche. Und die Kirche jeldft — ift fie nicht das ka— 
tholiſche Irrenhaus als letztes Ideal? ,,, Es fteht niemand frei, 
Chriſt zu werden: Man wird zum Chriftentum nicht ‚befehrt’, man 
muß franf genug dazu fein.” 

„Bo wir“ — fo fagt ſehr richtig Her neute ta iche Hiſtoriker 
Ad. Haustatd — „bei den fogenannten ——— —* 
gungen der erſten Jahrhunderte auf beftimmte Angaben ftoßen, 
erftaunen wir über die Kleinheit der Ziffern im Berhältnig zu dem 
pomphaften Ton der firhlichen Verkinötgung” = 

Dir erftaunen Heute nicht mehr. Denn wir toiffen ia, daß es ſich 
en N No Angelegenheit Handelt daß es 

“und bon Juden verbreitet tours Die Ehriften 

hatten — abgejehen von Her iüis; 3 töe. Die N 
tif — auch deren Angſt made Übertreidungfucht und Batbe 
und nommen. Der Bolfsmund fagt ja ſo 
Be a Duben in Berlin auf den Fuß, fo fchreit 
Sn ser An a uladen Den mie 1 

endige apnahmen ge e j gl 4 
handeinde Geiftliche ea Kleine derbrecherifch und voltsſchädlich 
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Zeitungen die tollften Zügen über angebliche „allgemeine“ Chriften- 
verfolgungen in Deutfchland. Hier wie dort die gleiche Arſache und 
Wirfung. Eine wichtige Erſcheinung, welche zu entjprechenden Rüd- 
jchlüffen berechtigt. Bisher hat aber noch fein ernjter Forſcher daran 
gedacht, derartige Zeitunglügen als Gefchichtequelle zu iverten; 
warum tut man eg dann immer noch mit den Lügen der Kirchen- 
väter? Schrieb doch bereits der Theologe Georg Heinrich Ribov in 
feinem im Sabre 1748 erfchienenen ‘Buche „De oeconomia patrum 
et methodo disputandi”: 

„Daß die Kirchenlehrer und die Vorſteher der chriftlichen Gemein- 
den es durchaus für erlaubt hielten, Liften zu erfinnen, Lügen unter 
die Wahrheit zu mifchen und zumal die Feinde des Glaubens zu 
betrügen..... 

Kein Geringerer als der Deutfche Dichter Lefjing ivies im Zu- 
fammenhang damit darauf Hin, daß es ſich hier nicht nur um bloßen 
Wortfram handle, fondern daß dieſe Leute zu allem fähig ivaren, 
wie falſch Zeugnis ablegen, Schriften zu unterfchieben, Tatfachen 
zu eröichten um dann, zur Bejtätigung derjelben, jedes Mittel für 
erlaubt zu halten 1). Diefe Braris der Kirchenväter Hat fi) in der 
Sefchichte des Chriftentums ebenfo erhalten ivie feine Dogmen, woraus 
folgt, daß diefe Kampfesweiſe wejenhaft und nicht zufällig it. Was den 
Kirchenpätern recht war, ift den Prieftern und Theologen von heute 
Billig. Man braucht nur einmal irgend etwas gegen die Kirche zu 
fchreiben, beziv. nicht mit allem einverftanden zu fein, was Priefter 
jagen, und man wird fofort bei ihnen feſtſtellen fünnen, was der 
Theologe Ribov bei den Kirchendätern feftftellte 1"). 

Allerdings — wir müffen es fchon zugeben — die Römer erlaub- 
ten fich oft — jagen wir einmal — unpaffende Gcherze mit den 
törichten Ehriften. Go fchreibt 3. B. der Kirchenvater Hieronhmus in 
den Vitae: „Die Chriften hegten förmlich das Verlangen, für Chriſti 
Namen mit dem Schiverte Öurchbohrt zu werden. Aber der Feind, 
der mit Abſicht nur folche Strafen ausfuchte, die allmählich den Tod 
berbeiführten, wollte die Seele, nicht den Leib martern. Darum jagt 
Cyprian, ‚die fterben wollten, durften nicht getötet iverden’.” Wenn 
0) „AntisGogge“ NE 


11) Vergl. „Äbgeblitzt — Antworten auf Iheologengejtammel“ 
ben on General Ludendorff f Theologengeftammel“, Herausgege- 
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man bier von dem chriftlihen Wortfchivall des Hieronymus abjieht, 
fo bleibt die gleiche Angabe wie bei Juftin und Zertullian übrig, 
daß nämlich die Behörden nicht einfchreiten und bejonders feine 
Todesurteile fällen wollten. Gie taten aber etivag noch Schlimmeres! 
m nämlich) die „Grauſamkeit des Kaifers ins rechte Licht zu rücken,” 
tie er fchreibt, jchildert der Fromme Kirchenvater jeßt folgende „ent- 
jegliche” Begebenheit, deren „delifate Gituation” er fo begeiftert 
ausfoftet, daß er darüber fchier zum Dichter wird. Er ſchreibt: 
„Einen in der Blüte der Jahre ftehenden Züngling ließ er” (der 
Kaifer) „in einen herrlichen Garten führen. Dort wurde er zwiſchen 
meißen Lilien und roten Roſen rüdlings auf ein mit Slaumenfedern 
gefülltes Bett gelegt. In der Nähe jchlängelte fich ſanft plätſchernd 
ein Bad) dahin, und der Wind ftrich mit Teifem Säuſeln durch die 
Blätter der Bäume. Damit der Jüngling fich nicht befreien fonnte, 
wurde er mit einem Geflecht aus reizenden Blumengewinden fejt- 
gebunden. Als fich alle entfernt hatten, fam eine ſchöne Buhlerin 
und fing an, in zärtlichen Amarmungen ihm um den Hals zu fallen; 
ja, faum darf man es fagen, fie fcheute fich nicht, ihn unebrerbietig 
zu betaften, um feine Zeidenfchaft zu erregen und alg fchamlofe 
Sünderin den Gieg davon zu tragen. Was follte der GStreiter Chriſti 
tun, wohin ſich wenden? Er wußte es nicht. Bereits ſchien die Sinn- 
lichkeit ihn zu übermannen. Doch auf eine himmliſche Erleuchtung 
Bin, biß er ein Stüc der Zunge ab und fpie es in das Geficht der ihn 
Siebfofenden. So wurde das Luſtgefühl unterdrückt durch den an 
feine Stelle tretenden großen Schmerz.“ 

Wie die Sache ausgegangen ift, beſchreibt der phantaſiebegabte 
Kirchendater Teider nicht. Aber er hat bier eine Situation geftaltet 
deren Tert die frommen Klofterfeute wohl mit befonderer Gingape 
abgefchtieben und wieder abgefchrieben Haben. Sollte die Str 
an dem Züngling in diefer Form tatfächlich vollſtreckt worden d n 
und nicht etwa nur eine fromme Wunfchphantafie des Kirchenbateı 5 
darftellen — was durchaus noch nicht entfchieden iſt — fo if 8 vi 
Antat der römifchen Behörden ein harmloſes Sefeltjehaftjpiet eje 
nennen im Vergleich mit den Beſtialitäten der chriſtlichen Be u 
loan Snquifitions- und Herengerichte, die Bee 
in E * 

elen Fällen nachweisbar, ſogar halbwüchſige Mädchen zu Tode 
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genotzüchtigt haben. Es ift immer recht nüßlich, ivenn man den 
Klagen der Ehriften über VBerfolgungen zu einer Zeit, wo fie die 
Macht noch nicht befaßen die Verfolgungen der Andersdenkenden 
jeiteng der zur Macht gelangten chriftlichen Prieſter gegenüberftellt. 

Der Züngling, von dem der heilige Hieronymus diefe fonderbare 
Geſchichte zu erzählen weiß, ſcheint indeffen zu einer Art Verein 
hriftlicher junger Männer gehört zu haben, von dem der Kitchen- 
vater Zuftin ein anderes Mitglied rühmend erwähnt. Zuftin berichtet 
nämlich ftol3 von einem frommen, chriftlichen Züngling aus Aleran- 
drien, der zu ſchwach war, um dem fich ihm im Weibe darjtellenden, 
feine Ruhe ftörenden Teufel zu widerſtehen. Er bittet nun Arzte, 
ihn zu — — entmannen! Golche Operationen beöurften jedoch nach 
römifchem Gefeß der Zuftimmung des Prätors, und diefer für dag 
„Seelenheil” des jungen Mannes fo wenig Verjtänönis zeigende 
Heide weiſt diefen fonderbaren Antrag zurüc12). Juſtin berichtet 
nicht, ob die Kirche durch dieſen „einfichtlofen” Prätor um einen 
Heiligen gefommen ift. Wahrfcheinlich dachten die Päpfte fpäter 
ebenfo „fromm“ wie diefer Ehrift und forgten nur für das „Geelen- 
heil” der Betreffenden, als fie ihren Kaftratenchor bildeten, um 
ihrem „Amüfement“ nachzugehen. 

Es gab aber nun auch wieder andere Chriſten, die fich gegenfeitig 
in recht eigenartiger Weife auf die Probe jtellten, um zu erleben, 
wie iveit fie „ben Trieben entfagt“ hätten und ob fie „den Lockungen 
des Teufels“ zu widerſtehen vermöchten. Zertullian rügt mehrfach 
folche recht eigenartige Tugendübungen, in denen ſich „Brüder und 
Schweſtern“ unter frommem Gebet oft tiefer und länger, als dies 
notivendig ivar, in die unfchuldigen Augen blickten. Eine folche Szene 
ift ung fehr anjchaulich und eindeutig in dem im ziveiten Jahrhundert 
von einem unbefannten Autor verfaßten Erbauungbuche „Der Hirt 
des Hermas“ gejchildert worden. Es heißt dort u. a.: 

„. . SC aber ivar allein mit den Sungfrauen. Gie waren recht 
fröhlich und freundlich zu mir, zumal die vier herrlichiten von 
ihmen.... Gie aber antivorteten mir: ns bift Du übergeben wor— 
den; Du darfjt ung nicht verlaffen! Wo foll ich denn bleiben? fragte 
ich. Bei ung, entgegneten fie, wirſt Du fehlafen wie ein Bruder, nicht 


22) Zuftin I. Apol. 29. 
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vie ein Mann. Denn Du bift unſer Bruder, und forthin wollen wir 
bei Dir wohnen; denn fir lieben Dich gar jehr! Ich aber ſchämte 
mich, bei ihnen zu bleiben. And die, welche die erfte unter ihnen zu 
fein jchien, fing an mich zu füffen und zu umarmen. nd als die 
anderen jahen, ivie jie mich umarmte, begannen auch fie, mich zu 
füffen und rings um den Turm zu führen und mit mir zu fcherzen. 
Da ward ich wieder wie ein Jüngling und begann ebenfalls mit 
ihnen zu fcherzen. Die einen nämlich gingen im Reigen, die anderen 
ſchwangen ich im Tanz und wieder andere fangen. Ich aber ging 
mit ihnen jchiveigend rings um den Turm und war fröhlich mit 
ihnen. Als (es aber jpät) geivorden war, wollte ich nachhaufe gehen. 
Sie aber ließen mich nicht, ſondern hielten mich zurück. So blieb ich 
diefe Nacht bei ihnen und jchlief neben dem Turm. Die Sungfrauen 
breiteten ihre Teinenen Geivänder auf den Boden Hin, und mich legten 
fie in ihre Mitte, und nichts weiter taten fie, als daß fie beteten 
und ich betete unaufhörlich mit ihnen und nicht weniger als fie, Da 
freuten fich Öle Iungfrauen, als ich jo betete. And ich blieb Hort big 
zum Morgen, bis zur ziveiten Stunde, mit den Jungfrauen.“ 13) 
Man glaubt eine erotifche Erzählung aus 1001 Nacht zu leſen 
„Der Hirt des Hermas“, wo diefe Szene fo lebendig gefchildert wird, 
war ein in allen chriftlichen Gemeinden weit verbreiteteg Bud, und 
es hat zu jener Zeit niemand niemals etivag Befondereg bezw 
Anftößiges darin erblickt. Ein Beweis, daß man an derartige Dor- 
fommnijfe gewöhnt war und jich Über ſolche Alltäglichkeiten nicht 
meiter aufbielt. 
Daß es bei derartigen Iufammenfünften nun nicht Bei 
blieb, ſondern daß jolche frommen Abungen Ken — 
in ſexuelle Orgien ausliefen, iſt ohne weiteres einzufehen Eine a 
aus fein Wunder. Die vielen aus Aghpten und dem Sa urch⸗ 
kommenen und ſich im römiſchen Reich verbreitenden okfuften = IE 
mit ihren Möfterienkulten, nächtlichen Zeiern, magifehen 6 eften 
und dergl. zeitigten Verhältniffe, welche in fittlicher Bezieh ungen 
unter Berücjichtigung der fehr freien antifen Anfchauungen. Han 
h * 
lich einfach nicht mehr tragbar waren. Infolgedeſſen wurden fämt- 


13) „Neuteftamentlihe Apokryphen“, Herausgegeben » 
0. on Edgar Hennede, 


Bingen und Leipzig 1904, Seite 279/8 <Tü- 
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liche derartige religiöfe Feiern und Berfammlungen durch den römi- 
ſchen Senat verboten und die Ubertretung dieſes Verbotes wurde 
unter ſtrenge Strafen geftellt. Da die Chriften nun aber nicht ab- 
ließen, ihre nächtlichen Agapen und Liebesmahle abzuhalten, wäh⸗ 
rend ſie für ihre einzelnen Sekten fanatiſch Mitglieder warben, kam 
es ſelbſtoerſtändlich oft zu Berhaftungen der Teilnehmer. Das Miß-⸗ 
trauen der Behörden wuchs umſo mehr, als ſich die untereinander 
heftig ſtreitenden chriſtlichen Sekten denunzierten. Wenn z. B. der 
Chriſt Juſtin von der chriſtlichen Sekte der Marcioniten ſpricht, 
läßt er die Wahrſcheinlichkeit durchblicken, daß dort wüſte ſexuelle 
Orgien gefeiert fvürden, und mahnt die Behörden, ein wachſames 
Auge auf ſolche Zufammenfünfte zu werfen. Befonders den Gno- 
ftifern fagte man derartige objzöne Riten nach. Go erzählt Irenäus 
von der Aufnahme in die Kirche der Valentinianer, eg würde zu 
diefem Zweck ein Brautbett aufgefchlagen und der oder die Auf- 
zunehmende unter ungzüchtigen Zeremonien dem bimmlifchen Von 
vermählt. Weiter behauptet er von den Gnojtifern, daß fie die von 
ihnen unterrichteten und getauften Frauen zur Anzucht mißbrauchten. 
&s Tann gar nicht beziveifelt werden, daß in den chriftlichen Geften 
— ganz abgefehen von der politiichen Wühlarbeit der Chriften 
überhaupt — Dinge vorfamen, denen gegenüber der Gtaat einfchrei- 
ten mußte. Das Ehriftentum vertrat auf der einen Geite eine natur- 
wiörige Askeſe, und die gefchichtlichen Erfahrungen haben immer 
wieder gezeigt, daß dieſe Askeſe bei allen möglichen Gelegenheiten 
in einen mit offulten Gedanfen durchſetzten und „begründeten“ jeru- 
ellen Orgiasmus umjchlug, der zu den unvorftellbarften und grauen- 
bafteften Erſcheinungen führte, weil jede Askeſe Entartung ift, 
die wiederum nach der anderen Geite zu Gntartungen führt. Ohne 
die offulten Gedanfengänge der Gnofis näher zu fehildern, wollen 
wir ung überwinden und hier den zeitgenöffifchen Bericht des Epi- 
phanias einfchalten, der in feiner trockenen Sachlichkeit geradezu 
fehauerliche Dinge vorbringt, die entjeßliche Wirkung jüdiſch chriſtlich⸗ 
offulter Wahnvorſtellungen zeigt und das Vorgehen der tömifchen 
Behörden gegen die Ehriften durchaus verftänölich macht. Wir ent- 
nehmen diefen Bericht aus dem Buch „Die Gnoſis“ von Hans 
Seifegang, Verlag Kröner, Leipzig 1924. Epiphanias ſchreibt: 
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„Sie haben ihre Frauen gemeinfam, und wenn einer dazu fommt, 
dem ihre Lehre fremd ift, jo Haben die Männer gegenüber den 
Frauen und die Frauen bei den Männern ein Erfennungszeichen 
in der At, wie fie die Hand zum Gruße geben, indem fie unter der 
Handfläche eine Art Figelnder Berührung verurfachen, wodurch fie 
berausbefommen, ob der Anfümmling zu ihrem Dienfte gehört. Nach- 
dem fienun einander erfannt haben, gehen fie darauf jofort zur Mahl- 
zeit. Uppige Speijen tragen fie auf, effen Fleiſch und trinfen Wein, auch 
“ wenn fie arm find. Wenn fie fo miteinander getafelt und fozufagen 
die Adern mit ihrem Aberſchuß an Kraft angefüllt Haben, gehen fie 
zur Anteizung über. And der Mann verläßt den Pla an der Seite 
feiner Frau und fpricht zu feinem eigenen Weibe: Stehe auf und 
vollziehe die Agape mit dem Bruder. Die Unfeligen aber vereinen 
ſich miteinander, und wie ich mich in Wahrheit ſchãme ihre ſchimpf⸗ 
lichen Handlungen zu erzählen, iveil, um mit den Worten des 
heiligen Apoſtels zu fprechen, das, was bei ihnen gefchieht, ‚auch 
zu fagen jchändtich" ift, fo werde ich mich dennoch nicht fcheuen, das 
zu jagen, was fie zu tun fich nicht fcheuen, damit ich in jeder ee 
ſicht bei den Leſern der von ihnen berübten Unzüchtigfeiten einen 
Schauder errege. Nachdem fie fich nämlich, vereint baben, erheben 
fie, nicht genug an dem Lafter der Hurerei, noch ihre ei ne 6 ö 

gen Himmel: Weib und Mann nehmen das, was a, dem Ban x 
gefloffen ift, in ihre eigenen Hände, treten bin, richten fi anne 
Himmel zu auf mit dem Gchmuß an den Händen A ne — 
ſogenannte Stratiotiker und Gnoftifer, indem fie Sn 2 eten als 
Altnatur, das, was fie an den Händen haben, feröft 6 ater, der 
den Worten: „Wir bringen dir dieſe Gabe dar augen mit 
Shriftus’. Imd dann effen fie es, fommunizieren ihre den Leib des 
und jagen: ‚Das iſt der Leib des Chriſtus, uns das Are Schande 
deffentivillen unfere Leiber leiden und geztoun ft das Paſſah, um 
Leiden des Chriftus zu befennen’. So machen tete werden, das 
Abgang des Weibes, ivenn eg in den Zuſtand = auch mit dem 
Das von ihrer Anreinheit gefammelte Menfteu lutfluſſes gerät. 
ebenjo und eſſen eg gemeinjam. And fie jagen: blut nehmen fie 
Chriftt. And wenn fie daher in der Apofatppre | ‚Das ift das Blut 
Baum, der trug ziwölfmal Früchte im Jah ejen: ‚Ich fab einen 


te, 
— und er ſprach zu mir: 


das ift der Baum des Lebens’, jo deuten fie das allegorifch auf den 
in jedem Monat eintretenden weiblichen Blutgang. Wenn fie fich 
aber auch miteinander vermifchen, fo ehren fie doch, daß man feine 
Kinder zeugen dürfe. Denn nicht zur Kinderzeugung wird bei ihnen 
die Schändung betrieben, fondern um der Luft willen, da der Teufel 
mit ihnen fein Spiel treibt und dag bon Gott gejchaffene Gebilde 
verhöhnt. Gie treiben aber die Wolluft bis zur Vollendung, nehmen 
den Samen ihrer Anreinheit für fich und Taffen ihn nicht zur Kinder- 
erzeugung tiefer eindringen, ‚jondern effen die Frucht ihrer Schande 
ferdft. Wenn aber einer von ihnen dabei ertappt wird, daß er den 
natürlihen Samenerguß tiefer einjtrömen ließ und dag Weib 
fchtvanger wurde, fo höre, was fie noch Schlimmeres unternehmen: 
Sie reißen nämlich den Embrho heraus zu dem Zeitpunft, wo fie 
ihn mit den Händen fafjen fönnen, nehmen diefe Fehlgeburt und zer- 
ftoßen fie in einer Art Mörfer mit einer Mörferfeule, und hierin 
mengen fie Honig und Pfeffer und andere beftimmte Gewürze und 
wohlriechende Ole, damit es fie nicht efelt, und dann verſammeln fie 
ſich alle, dieſe Genofjenfchaft von GSchiveinen und Hunden, und 
jeder fommuniziert mit dem Finger von dem zerjtampften Kinde. 
md nachdem fie diefen Menfchenfraß vollbracht Haben, beten fie 
ichließlich zu Gott: ‚Wir ließen nicht Spiel mit ung treiben vom 
Archon der Luft, fondern fammelten die Verfehlung des Bruders’. 
Auch das Halten fie nämlich) für das vollfommene Paſſah. Noch 
vielerlei anderes Abjcheuliche wird von ihnen unternommen. Wenn 
fie nämlich wieder einmal unter fich in Efftafe geraten find, beſudeln 
fie ihre Hände mit der Schande ihres Samenerguffes, ftrecfen fie 
aus und beten mit den beflecten Händen und nact am ganzen 
Körper, um durch dieſe Handlung eine freie Ausfprache mit Gott 
finden zu fünnen. Ihre Leiber aber pflegen fie bei Nacht und bei 
Tage, Weiber und Männer, mit Salben, Baden und Speiſen und 
widmen fich dem Schlaf und Trunk.“ 

Diefer Bericht enthält wohl das Schauderhaftefte, ivas von einem 
Zeitgenoffen über das Treiben in einzelnen chriftlichen Konventikeln 
gebracht worden ift. Wir wollen es daher bei diefem Einblick, der 
zwar grauenhaft, aber für die Beurteilung des Treibeng der Geften 
ſowohl wie die Stellungnahme der römischen Behörden gegen die 
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EHriften notwendig war, beivenden laſſen. Es wird wohl den 
Römern niemand mehr verargen, wenn jie in derartigen Fällen ein- 
gegriffen. 

Es iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, daß auch die fich allmählich aus- 
bildende Kirche gegen folche Sekten vorging und deren Mitglieder 
aus der Chriftengemeinfchaft ausfchloß. Es Tiegen jedoch auch aus 
fpäterer Zeit genügend Fälle vor, die zeigen, daß diefer Geiſt 
niemals jtarb, fondern hier und da bis in die neuejte Zeit in einzelnen 
Sekten wieder auflebte, deren Mitglieder vorgaben und auch tatfäch- 
lich glaubten, das echte und wahre Chriftentum zu vertreten. 

Mit Recht ſagt Leiſegang zu dieſem Bericht des Epiphanias: 
„Man ſieht hieraus, daß der von den Römern fo oft erhobene Vor⸗ 
wurf: die Chriften fchlachten zu ihren Kultmahlen Heine Kinder, 
nicht jeder Begründung ermangelt, jo wie es von den Apologeten, 
die allerdings hiervon ſelbſt nichts gewußt haben, Bingeftellt wird.” 
Außerdem wußten die Römer bereits aus den Schriften des Grie- 
hen Apion von den jüdischen Ritualmorden, und da die Chriſten 
eben jüdifche Geften ivaren, Tag es umjo näher, entjprechende Kult- 
handlungen auch bei ihnen zu vermuten. Wir fennen das Wirken 
Apions nur durch die Schriften feiner Gegner, unter denen beſonders 
die des berüchtigten Juden Joſephus (,conira Apionem”) hervor- 
tagt. Denn die Schriften Apions find durch die fpätere Kirche jämt- 
lich vernichtet, während dieje ihn herabfegende Schrift des Jo— 
ſephus liebevoll erhalten iſt. Auch das iſt in ſolchem Zuſammenhang 
äußerſt aufſchlußreich. Mochte Apion auch vielleicht ſelbft ein un- 
flarer, in offulten Vorftellungen befangener Kopf fein, fein Kampf 
gegen das in Mlerandrien immer frecher auftretende, bon Philo ge- 
führte Weltiudentum war richtig. Infolge der finanzieffen B Er 
dungen des jüdifehen Banfiers Alexander — eines Brus HR 
Philo — zu der Schwägerin des Kaifers Tiberius, Antoni — 
dieſe antiſemitiſche Bolksbewegung der Römer und Se 
duch Militär unterdrückt, und die Regierung ſtellte ſi ES 
eigenen Schaden auf die Geite der Juden. Ö zu ihrem 

Doch abgefehen von den fehauerlichen Drgien der Snoiti 
urteile noſuiter, es 

jeder Anbefangene, was er, ohne ſeine heutigen Kenntnifje 


der Ehriftenlehre, von der nachitehenden Erflärun 
9 des CHryjog 
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Halten wiirde. Diejer Kirchenvater ſchreibt nämlich wörtlich von dem 
auch durchaus jo aufgefaßten chriftlichen Abendmahl): 

„Shriftus geſtattet uns, ſich an ſeinem Fleiſche zu fättigen ... 
Bedenke, daß die Zunge das Glied iſt, mit ivelchem wir das ſchauer 
volle Opfer aufnehmen... Anſere Zunge wird vom ſchauervollſten 
Blute gerötet.... Et bat den Derlangenden gewährt, daß wir ihn 
nicht bloß in Eins verſchlingen dürfen,” 

Geiftesfrantheiten waren ja noch unbekannt, und ein römifcher 
Beamter, der folche Reden hörte, mußte annehmen, daß die 
Chriſten bei ihren Sufammenfünften Menſchenfleiſch verzehren und 
Menſchenblut genießen würden. Dieſe Auffaſſung iſt denn auch 
tatſächlich entſtanden, hat zum Einſchreiten der Polizei geführt, und 
derartige Ausſagen Bildeten Hauptfächlich den Gegenftand des Der- 
hörs. Wir glauben, es würde heute nicht anders fein. Denn eine 
Derfammlung, von der Teilnehmer derartiges berichten würden, 
würde wenigſtens einmal „überholt“ werden, wie der Polizeiausdruct 
lautet. Friedrich der Große fagte von Hiefer Zeremonie, — ivenn er 
auch natürlich nicht, wie die römifchen Behörden an das tatfächliche 
DBerfpeifen von Menſchenfleiſch achte: 

„Trotzdem werden Gie mit zugeben“ (der Empfänger des Briefes, 
Voltaire, beziweifelte es aljo!), „daß iveder dag Altertum noch 
irgendein Volk jemals eine ſchauderhaftere und aberwitzigere Blas⸗ 
phemie“ (— Gotteslãſterung) „erfonnen hat als die, feinen Gott 
zu eſſen. Das ift das empörenöfte Dogma der chriftlichen Kirche und 
das fchimpflichjte für das höchſte Weſen, der Gipfel der Narrheit 
und des Wahnfinns....!” (Brief an Voltaire v. 19. 3. 1776.) 

Wir machen uns diefe Meinung des großen Königs nicht zu 
eigen, fondern foir vollen nur eriveifen, wie folche chriſtlichen 
Schilderungen auf die römiſchen Behörden gewirkt haben müffen, 

Die Kirche wußte natürlich, ivarum fie die Schauergefchichten 
über die Chriftenverfolgungen fo breit ausmalte und in die Welt 
pofaunte. Die Erzählungen wurden von Jahrhundert zu Jahrhundert 
planmäßig ausgefponnen. „Blut ift ein ganz bejonderer Saft”. Das 
läßt Br. Goethe bereits den Teufel in feinem „Sauft“ jagen. Mteinte 


9). v. Sarnad: „Lehrbuch der Dogmengeldichte", Freiburg i.B., 18 
1. En 436. Auf die "rjprünge diefes Rituals ſoli nicht eingegangen en 
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doch der Auguftinermöndh Martin Luther in feiner Deutfchen Ver— 
trauensjeligfeit, er iverde nie die Autorität Roms leugnen, „wo Gt. 
Peter und Paul, 46 Bäpfte, dazu viele Hunderttaufende von Mär— 
tprem ihr Blut vergofjen, Hölle und Welt überivunden hätten“. 
Man fieht daraus, wie dieje Gejchichten geivirft Haben, und außer 
dem Geivinn, den man aug den Reliquien 309, gab eg noch andere, 
ſehr toichtige Gründe, um ſolche Sefchichten zu verbreiten. Luther 
wußte natürlich noch nicht, daß diefer „St. Peter“, 5. h. Petrus, 
in gar feinem Fall jemals in Rom geivefen ift und überhaupt 
— ebenfo, wie die „Hunderttaufenden von Märthrern“ — nur ein Rro- 
öuft der von den Kirchenvätern entfachten chriſtlichen Rhantafie var. 
Wir haben an diefem furzen Aberblick, den wir geben konnten, 
gejehen, wie und daß die Kirche die Chriftenverfolgungen nad 
ihren Wünfchen und Bedarf zurechtlog und -bog. And wie jie bier 
verfuhr, jo verfuhr fie auch mit der Begründung des Papſttums und 
öeffen von „Gott erhaltener” Macht und Autorität. So erlog man 
die Fabel von dem Aufenthalt und dem Wirken deg Petrus in 
Rom, um den „heiligen Stuhl“ dort errichten und feftigen zu fönnen. 
Gerade in diefem Falle fieht man flar und deutlich, daß die Macht 
und die Herrlichkeit der Kirche und des Chriſtentums überhaupt nur 
auf erfundenen Geſchichten beruht, und daß fie ſich auf feine andere 
Tatfächlichkeit fügt als auf die folgenfchiveren Suggeftionen der 
leichtgläubigen Menſchen und der Teichtgläubigen Völker. Dieſe beugen 
ſich vor jenem lächerlichen Popanz, deſſen ganzes Wirken in gegen- 
ſtandsloſem Geſchwätz befteht, deſſen Macht und Anfehen Tesi — 
einer von einer vor Dünkel und Aberheblichkeit ftupiö = ö 
Scheinwiſſenſchaft autorifierten Lüge beruht. = ae 
Der Gtreit über die albernen Grundlagen P 
Anweſenheit des Petrus in Rom und ds ve —— * 
iſt ſchon ſeit langer Zeit entbrannt. Bereits der bekan — 
hiſtoriker v. Haſe hat z. B. im vorigen Jahrhundert — 
darüber gebracht und nach Aberprüfung der Quellen en 
„908 Ergebnis unſeres Zeugenverhörg lautet: Ret geiöntebe N: 
Biſchof von Rom geivefen, hat auch in den eriten a ft nicht 
nicht dafür gegolten; aber die Gemeinde zu Ro ahthunderten 


— m Dat 
des 2. Jahrhunderts an ein tömifches Mcärty gegen Ende 
rertum des Petrus 
26 


geglaubt.“ d. h. alſo: Seit dem Ende des 2. Sahrhunderts be- 
gannen bereits die ausgefprengten Zügen ihre Früchte in Rom zu 
tragen. Wenn v. Haſe auch bereits iveiter fagte, daß damit das 
Papfttum auf eine ſchwankende gejchichtliche Grundlage geftellt ift, 
weil nämlich) das römifche Bistum des Petrus ein Mythos fei, jo 
glaubte er doch, dab Petrus überhaupt eine geſchichtliche Geſtalt 
wäre und doch einmal in Rom geivejen fein fönnte. Die aus dem 
Jahre 1936 ftammende Unterfuchung des Kirchenhiftorifers Profeſſor 
Dr. Karl Heuffi fommt nun zu fveitergehenden Ergebniffen und für 
das Papfttum vernichtenderen Folgerungen. Heuffi ſtellt zunächſt 
grundlegend feit: 

„Das Papfttum ruht gedanklich auf zwei Beziehungen. Die eine 
verbindet Jeſus Chriftus mit Petrus, die ziveite Petrus mit den 
römifchen Bifchöfen, die als feine Nachfolger gedacht werden.” 

Das Ergebnis der umfafjenden und auf entjprechendem Quel— 
Tenmaterial beruhenden Anterſuchung Tautet nun: 

„Es bat fich ergeben, daß von den drei Hauptfäulen, die die 
Überlieferung vom römischen Aufenthalt des Petrus ftügen follen, 
feine einzige tragfähig ift.... Irgendeine wirklich gejchichtliche 
Ierlieferung, die mit den Schickſalen des gefchichtlichen Petrus zu 
tun hätte, taucht in diefem ganzen Bereich überhaupt nicht auf und 
ift auch fonft, abgefehen von dem, was wir aus den fnnoptifchen 
Evangelien, den Paulusbriefen und der Apoftelgefchichte über Petrus 
ermitteln fönnen, nicht vorhanden. Auch die vielberufene und hoch 
beivertete ‚Ginhelligfeit’ der Überlieferung über die Beziehungen 
des Petrus zur römischen Gemeinde ift durch die borjtehenden Un— 
terfuchungen durchſichtig geworden. Petrus hat die Tiberſtadt nie- 
mals betreten, und die Kuppel Michelangelos wölbt fich nicht über 
dem Grabe des Züngers Jeſu.“ 

„Betrus hat die Tiberftadt nie betreten!” Das ift 
das enögültige Ergebnis jener Imterfuchungen. Damit ift der Fall 
geklärt. Jeder gefchichtliche Anſpruch des Papfttums ift null 
und nichtig. Es bleibt Teöiglich die jüdiſch-okkulte Vorſtellung, auf 
die fih der Papſt jtügen kann, folange eg eben noch fuggerierte Mten- 
fehen gibt, die in diefen Borftellungen befangen jind. Daher gilt es, 
diefe offenfichtlichen Wahnlehren durch entjprechende Aufklärung zu 
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bejeitigen. Dann wird die Macht des Rapjttums ein Ende haben, 
und alle Redensarten vom „Selfen Betri” und dergl. iverden nichts 
gegenüber der Geivalt der Tatjachen vermögen. -Die Wahrheit wird 
der Uberheblichfeit und der Anmaßung des chriftlichen Hohenprieſters 
eines Tages ein ruhmloſes Ende bereiten. 

Sn dem bereits erwähnten Aufſatze jchrieb der Selöherr Erich 
Rudendorff: 

„Dei der Bedeutung, die der ‚Stuhl Petri’ (cathedra St. Petri) 
in. offulten Vorſtellungen des römifchen Papſttums für feine Herr- 
fchaft und Anfehlbarkeit Hat, ift eg verſtãndlich, mit welcher Beharr- 
lichfeit von Rom aus die gefchichtliche Rüge von dem Aufenthalt 
des Petrus in Rom, von defjen Märthrertod daſelbſt und der 
Wahn, daß Petrus der erſte römiſche Biſchof geweſen ſei, aufrecht 
erhalten wurden, wobei ich noch nicht einſtelle, daß die Seſiait des 
Petrus genau ſo eine Fabelgeſtalt iſt, wie die des Jeſus von Naza- 
reth. Fällt die ‚Legende’ von Petrus und Rom, jo ift eg aug mit 
der Herrlichfeit des römischen Papſtes, Her in offultem Glauben auf 
dem ‚Stuhle Petri’ fit. Lange ſchon Hat die Geſchichte einwandfrei 
feſtgeſtellt, daß Petrus nie in Rom war, noch weniger ift der Stuhl 
Petri in Rom, und fo ift die Herrichaft des tömifchen P * 
nicht geſchichtlich begründet. Aber Rom iſt das gleich = 4 € er 
don feinen Gläubigen den Glauben an alles was — 
erzählt, und ſuggeriert ſie ſo, daß ſie auch — — vor- 
Tatfäclicteit Hinnepmen; fie Daben dem rumipmen Al0119e8 als 
jo zu glauben, ivie die Juden dem jüdiſchen Sobe Rapft genau 
diefer die vermeintlichen Weifungen Iahtvepg H npriefter, wenn 
Daß ſolche Suggeſtionen nun auch bei den — „Übermittelt. 
wein, den tömifchen Papft als unfepfSar auf mloaläubigen be- 
‘Privaten und öffentlichen Lebens anzufehen 5 en Gebieten des 
Hohenpriefter, ift ſelbſtverſtändlich.“ wie der Jude den 

Sn Folge 6/1937 feiner Halbmona : * 
weiter: a IRRE ſchrieb der Feldherr 

„Die Einficht in das Wefen des 3 
gen’ ijt heute erreicht, in deren en ns ‚in weltlichen Din- 
gen’ ift fie im Wachfen, fie fehlt alleröingg leide mit geiſtlichen Din- 
Hier ift eine bedeutende Enthüllungarbeit zu "Noch viel zu vielen. 
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Deutſchen Freiheit- und Lebenswillens gegenüber dem Bapjttum zu 
ichern. 

ce gilt daher das Wefen des Papſttums und fein Handeln auch 
in ‚weltlichen Dingen’ als Slaubensüberzeugung und Glaudensziel 
immer von neuem und dabei die Tatjache fejtzuitellen, daß die Ehri- 
ftenlehre das Fabrifat beliebiger Juden ift und jpäter von herrfch- 
füchtigen Prieftern zu ihren Gunſten umgejtaltet wurde, und die 
Uberlieferungen des Papſttums der gejchichtlichen Tatfächlichteit 
nicht entfprechen. Erſt wenn fo die Art an die Wurzeln des Bapit- 
tums gelegt wird, fann es gefällt werden. 

Lang ift der Weg bis dahin. Die Guggeftionen in den römiſchen 
Deutjchen über die Anfehlbarkeit des Papſtes, über feine Eigenfchaft 
als heiliger Vater, der mit gleicher Liebe alle Römifchgläubigen aller 
DBölfer umfaßt und Finöliches Vertrauen und Liebe beanjpruchen 
fann, über die gefchichtliche Imantaftbarfeit des Bapfttums als Ein- 
richtung, die von dem Sohne Jahwehs, Ehriftus, gefchaffen wurde, 
figen zu tief. Am fo dringender ift es, die Deutfchen von diefen 
GSuggeftionen zu befreien und ihnen unantaftbare Tatfächlichkeit zu 
zeigen. Sch bin mir bewußt, daß Millionen Deutfchen wähnen, es 
werde ihnen damit etivag genommen, was ihnen bisher wertvoll, 
ja Inhalt ihres Lebens fei, da fie über ihren Glauben überhaupt 
nieht nachdenken, fondern erhaltene Guggeftionen gedanfen- und 
wahllos nur herplappern. Sie mögen überzeugt fein, mein Abivehr- 
ringen gegen die den Deutfchen Menjchen und das Deutjche Volk 
ichädigenden Lehren und Einrichtungen, die ihm als Heil feiner Seele 
hingeſtellt werden fonnten, ift verbunden mit dem Ubermitteln öer 
Gotterfenntnis der Philofophin Mathilde Ludendorff. Diefe Gott- 
erfenntnis gibt denen, die von allen chriftlichen oder fonftigen offulten 
GSuggeftionen frei werden, iwahre Antivorten über den Ginn ihres 
Lebens und die Gefeße ihrer Geele und ihnen und den Völkern eine 
Moral, die Schädigungen durch Priefterfaften nicht nur ausſchließt, 
fondern die Entfaltung des Rafjeerbgutes und völfifchen ftaatlichen 
Lebensivillens auf Grund unantaftbarer Gefege ſicherſtellt.“ 
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Fyedrich der Große Hat betannifich gefhrieden: „Das Chriften- 
tum hat wie alle Nächte der Welt einen bejcheidenen Anfang 
gehabt. Der Held diejer Sekte ift ein Jude aus der Hefe des Vol- 
tes, von zweifelhafter Herkunft, der in die Abgefchmadtheiten der 
alten hebrätfehen Weisfagungen gute Morallehren flicht, dem man 
ee; ER EAN und der am Ende zu ſchimpflichem Tode ver- 

An diefem Gab haben die heutigen C 
genommen, obgleich Friedrich die chriſtli 
noch „gut“ nennt. Der Anſtoß erfolgte ni 
diefe Anficht des großen Königs infolge 
ftichhaltigen Arkunden und Nachrichten über 
gejchichtlich unhaltbar wäre, fondern le— 
nen heute nicht mehr gefältt, ihre Le 
Hefe des Volkes“ ftammenden Ntenfi 
zu jehen. Die erjten Chriften waren 


hriſten ſehr oft Anſtoß 
chen Morallehren ſogar 
cht etwa deswegen, weil 
irgend welcher anderer 


Die chriſtlichen Agitatoren, welche — des Volkes anzugehören. 
fanden ihre Anhänger ja einzig und allein in Si i 

Debölterung jener antifen Riefenftäßte, ga m. „en Kreiſen det 
mit Vorliebe folchen Orten zu, {vo fie nur wandten fich ſogar 
ner Klaffen zu finden. Oder glaubt man bieffei 
dem großen mfchlagdafen Korinth, Her p elleicht, daß 5. B. in 
derte dor Paulus als Stadt der one, einige Sahrhun- 
ter befonders übel berüchtigt far, Befonger: Dimen und Zuhäl- 
dentliche Leute die Anhängerfchaft ea 7 erg anftändige und or- 
nicht jüötfeh genug vorſtellen fönnen, „mn, den wir ung gat 


ift eg eine unbeftteitbare Tatfache, sap oe Hätten? Außerdem 
juchten, zunächft einmal in den füötfehen Sriftlichen Apofiel ver- 
zu faffen, um die, beftimmte Vorausfegung Shnagogen feſten Fuß 
en 


für die Zugehörigkeit 


zum Chriſtentum bereits erfüllenden Juden zu gewinnen. Jener 
kurze Satz des Suetonius: „Er“ (Claudius) „verbannte die Ju— 
den aus Rom, welche auf Antrieb des Chreſtus beſtändig Un— 
ruhen erregten“t) iſt aufſchlußreicher als die langen Faſeleien der 
Kirchenväter. Denn bier ſieht man klar und deutlich, daß zwar 
nicht eine Berfon „Chriſtus“ wirkte, fondern daß die chriftlichen 
Agitatoren den von ihnen proflamierten Meffias (griechifch-Chri- 
ftus) in den jüdifchen Diafporagemeinden populär machen wollten. 
Dabei fam eg, wie es nicht anders zu erivarten war, zu Tumulten, 
fo daß in dem von Guetoniug berichteten Fall die römische Polizei 
einfchritt, und die Zuden im Zuge diefer Maßnahmen aus Rom 
ausgeiviefen wurden. Es bedarf feiner großen Phantafie, um fich 
diefes Gemaufchel in den Shnagogen und defjen Fortfegung in Form 
von Prügeleien in den Straßen des römifchen Judenviertels vor- 
zuftellen. 

Wie ſich hier Juden und Juden-Chriften in der Synagoge um 
den Meſſias ftritten, wie fie fich anfchließend auf den Straßen 
prügelten, fo ftritten und fchlugen fi) nach der endgültigen Ab— 
fonderung der Ehriften von den Juden die erfteren untereinander 
um den „rechten“ Chriſtus weiter. Die Gubordinatianer und Mo— 
narchianer, Valentianer, Montaniſten, Dofetiften, Sabellianer, Mo— 
daliſten, Meletianer, Maſſalianer, Donatiſten uſp. ufiv. — wie 
die Hunderte von chriſtlichen Sekten alle hießen, von denen jede 
den rechten Chriſtus und das echte Chriſtentum zu beſitzen und zu 
vertreten vorgab. Mord und Totſchlag gab es dann zwiſchen den 
Arianern und Athanaſianern über die Frage, ob ihr Chriſtus dem 
Jahweh „wefensgleich” oder nur „ivejensähnlich“ fei, ſodaß nach 
den Berichten aus Konftantinopel das Blut aus der Kirche heraus- 
floß. Blutige Mebeleien, tvie die Bartholomäusnacht, wurden mehr- 
fach beranftaltet. Kriege, wie der 3ojährige Krieg in Deutjchland, 
veriüfteten die Länder, Not, Elend und Geuchen im Gefolge, 
Das Gefchrei der im Namen der „göttlichen Liebe“ in Heren- und 
Snquifitiongerihten zu Tode gefolterten und gequälten Menfchen 
erfüllte die Jahrhunderte der Geſchichte, ſeitdem das Chriftentum 
feinen „menſchheitbeglückenden“ Einzug bielt. „Ind alles dag um 


1) Suetonius: Claudius, Rap. 25. 
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nichts! Am Hefuba!” fo fann man mit Hamlet austufen. Ob 5.8. 
eine von Menſchenhand hergeftellte Oblate aus Mehl den Leib des 
Ehriftus tatfächlich darjtelle oder nur bedeute, — über folche Nich- 
tigfeiten und folchen Wahn wurden Auseinanderfegungen und Kriege 
geführt! Und während die Welt von dem Wehgefchrei der Millio- 
nen wiederhallte, ſaß der Hohepriefter als Gtellvertreter jenes 
„Gottes der Liebe‘ auf feinem Thronſeſſet, ließ ſich von den wahn- 
betörten Menſchen die Füße küſſen oder ging ſeinem zu dieſem 
Elend und den von ihm verkündeten Lehren in fo ſchreiendem Wi— 
derſpruch ftehenden Amüſement nah! — 

Zür die Juden war natürlich die Gtrei fi 
Nicht-Meffias“ auferordentlich toichtig. en 
ten für folche theologiſche Albernheiten fein Verſtändnis — 
fo ſchrieb der Grieche Celſus (eiwa um 170) mit a j ar 
A de den die Juden und Chriften über — — 
ühren, iſt von der Art, daß man mit 
wort von dem Streit über den ae — 
fann; denn er geht nur auf eine Kleinigfeit Binaus rauf EOIEDER 
fagen, daß einmal ein Gott oder ein Sohn Gott 5 — 
herabkommen werde, um die Menſchen Be a — 
Chriſten behaupten, er ſei ſchon dageweſen: ein machen, Die 
der nicht verdient, daß man fich viel damit be Ener Streit, 

Der gefunde Mtenfchenverjtand des —— an R vorn 
merkwürdige, von den Chriften fo geivoffte — onnte ſich dieſe 
nicht erklären. Es iſt ſpäter Anderen nicht and — 
Friedrich der Große konnte dieſes ſeltſame Gris ers gegangen. Auch 
greifen. Wenn Celſus ſchrieb: „Hat Gott wirkt 
die Erde ſenden wollen, warum mußte er lich feinen Geift auf 
eines Frauenzimmers fenfen... Wäre fein G 
Himmel in menfchlicher Geftalt heran eift unmittelbar vom 
glaube unter den Menfchen entjtehen fönnen“ , jo Hätte fein An— 
„Wer fähe nicht, wenn er die Geſchichte Her EN ſchrieb Friedrich: 
alles nur Menfepentvert it? Welch erhär Firche durchläuft, daß 
Gott fpielen! Ex ſchickt feinen einzigen & Miche Rolle läßt man 
Sohn ift Gott. Er opfert ſich jeldft, um a in die Welt. Diejer 

2) Origenes „Contra Celsum“, a feinen Geſchöpfen 
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Formoſus I. (891—896) 
Der Halbverweite Leichnam 
diejes Papjtes wurde nad) 
feinem Tode von feinem polis 
tiihen Gegner Stephan VII. 
ausgegraben, auf einen Stuhl 
gejeßt und in einer Förmlid) 
berufenen Synode, wo Ver⸗ 
teidiger und Ankläger ſpra— 
chen, nachträglich verurteilt. 
Der Leichnam wurde dann 
auf Befehl des Papſtes durch 
die Straßen geſchleift und in 
den Tiber geworfen. Dieje 
Leichenſynode“ ſtellt eines 
der varbariſchſten und ſchau— 
derhafteſten Ereigniſſe dar, das 
die Geſchichte kennt. Der Aus- 
führung Tagen chriſtlich⸗olkulte 
Gedantengänge zu Grunde. 
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Stephan VII. (896—897) 
Diefer Papſt veranftaltete die 
oben erwähnte grauenvolle 
„Leichenſynode“. 


zu verſöhnen. Er wird Menſch, um das verderbte Menjchengejchlecht 
zu beſſern. Was entjpringt aus diefem großen Opfer? — Die 
Welt bleibt jo verderbt, wie jie vor feiner Anfunft 
Marlies Nur bejchränfte und enge Geifter ivagen Gott ein Be— 
tragen zuzufchreiben, das feiner anbetungsivürdigen Vorſehung jo 
unwürdig ift, und laſſen ihn durch eines der größten Wunder ein 
Werk unternehmen, das ihm doch nicht gelingt!“ 3) 

Es ijt aber fein Wunder, daß die aus den unteren Klaffen ftam- 
menden Chriften fich als die wahren „Kinder Gotteg” betrachte- 
ten, und daß eine weit verbreitete chriftliche Lehre befagte, nur 
folhe in Niedrigfeit und Armut Tebenden Menfchen würden die 
ewige Geligfeit erlangen. Go falfch es var, wenn der hiftorifche 
Materialismus im CEhriftentum einzig und allein eine proletariſche, 
auf den Klaſſenkampf eingeſtellte Bewegung ſah, ſo falſch wäre es, 
angeſichts der religiöſen und okkulten Lehren und Dogmen die po⸗ 
litiſchwirtſchaftliche Seite des Chriſtentums zu überſehen 2). Das 
völlig Neuartige am Ehriftentum ivar eben die völlige Derquictung 
und Durchöringung von Politik und Religion. Diefer Umſtand blieb 
den Römern ebenfo verborgen, ivie er vielen Menfchen heute noch 
verborgen ift. Erſt der Felöherr Erich Ludendorff hat ung gezeigt, 
wie mit dem Glauben PBolitif gemacht wird, und daß die chriſt⸗ 
lichen Lehren Propagandalehren des Judentums und damit Mitiel 
zur Betreibung einer ganz beſtimmten Politik find. Während der 
römiſche Staat die große Gefahr nicht erfannte, welche ihm von 
Seiten der Juden bzw. der Juden-Chriften drohte, Fonnten dieje 
bei ihrem Treiben mit der Hinterabficht, diefen Staat zu ftürzen, 
jederzeit Hinter der großartigen Toleranz des antifen Gtaatsive- 
ſens in religiöfen Dingen eine prachtvolle Zuflucht finden. Welcher 
Art die Chriften waren und welche Abfichten fie verfolgten, wird 
fofort deutlich, ivenn man einige Stellen der Baulus-Briefe lieſt. 
3. B. „Weil wir dulden, werden wir herrſchen“s) — „Die Welt 
ſoll von Euch gerichtet werden“ 6). Dazu ſchrieb Nietzſche: „Leider 


3) griedr. d. Gr. „Vorr. z. Ausz. aus Fleury's Kirchengeſchichte“ 1766. 

4) Vergleiche die ſehr gute Schrift von Werner ee En Ga unterſchei⸗ 
det Chriſtentum und Judentum?“, Zurich 1936, und Walter Löhde: „Die eriten 
Chriften im Urteil ihrer Zeitgenofjen“, Ludendorffs Verlag, Münden. 

d) II. Ihim. 2, 12, 

6) 1. Kor. 6, 2. 
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ee die Rede eines Irrenhäuslers“. „Seht an, liebe Brüder, 
— Ba: nicht viel Weife nach dem Sleiſch, nicht viel Gewal- 
SE 5 viel Edle find berufen, jondern was töricht ift vor der 
Mar Fr bat Gott erwählet, damit er die Weiſen zufchanden 
a nd was ſchwach ift vor der Welt, das bat Gott eriwählet, 
x aa [Danden mache, was ſtark ijt”; — „Das Anedle vor 
Er eit und das Beracdtete hat Gott erwählet und das da 
Lichts ift, damit er zuſchanden mache, was etwas iſt“ 7). Man 
1: deutlich, wie in diefen Worten der Gedanfe des Klafjen- 
0 um Ausdruck fommt. Robert von Pöhlmann ſchrieb da- 
In Eh es in der Schrift, und die Prediger des kommuniſtiſchen 
—— haben iefen Gedanken der Ausgleichung ungeſcheut 
N echen aber auch durchaus i = 
— a a te m ae 20 anne 
h tund don Ausſagen eini i 5 
„Kein Gelehrter, Fein Kluger, Fein a Fr 


zu fommen. Klugheit, Wiſſenſchaft, 
Übel. Aber iver einfältig, er ET a 


daß dergleichen Leute ihrem Gott gefallen; zugleich geben fie aber 


ns als Unwiſfende, Anverſtän- 
wolien.⸗ deugen Fönnen und gewinnen 


Die Kitchenbäter Baben denn auch nie’ 
die jüdischen Agitatoren ihre Anhänger a 
A haben. „Sie ſelbſt waren zufrie N 
a fer Julian im Sabre 362 — „Weibliche Dienſtb fo ſchrieb ſchon 
Auen, und neben dieſen ein Paar Männer u — 
— und Sergius“ (vergl. Apoſtelgeſchi 

enn noch andere Leute von Bedeutung in d enuse 
und Claudius zu Euch Übergetreten jind fo iv =: Seit des Tiberius 
ein Lügner heißen“ 9). ; in ich in allen Stücen 
re 
A) I En Ru 26 ff. 
)D. mann: „Geld. der fozialen 
antiten Welt“ IL, 3, ü Srage iali 
$) Cynll „Con Jain nanden 1925, Und des Sozialismus in ber 
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Daher meinte Nietzſche ganz richtig: „Wir würden ung erjte 
Shriften jo wenig fie polnifche Juden zum mgang wählen: 
nicht daß man gegen fie auch nur einen Einwand nötig bätte.... 
Gie riechen beide nicht gut.” 

Wenn wir num die aus allen möglichen Legenden vieler Völker 
zuſammen geflidten und von r-beliebigen Juden fabrizierten, auf 
jeden Fall als Geſchichtequelle ganz unmögliden und 
unbrauchbaren Evangelien beifeite laſſen, jo Haben wir, von den 
eriviefenen Fäljhungen abgeſehen, feinen einzigen zeitgenöj- 
fifchen oder auch nur aus dem erjten Jahrhundert jtammenden 
ftichhaltigen Nachiveis von der Erijtenz jenes jüöifchen Wunder- 
rabbi Jeſchua (Sefus), welcher der Held jener fogenannten bibli- 
fchen Erzählungen geivorden ift. Gefchichtlich geſehen können wir 
alfe übrigen religiöfen Geftaltungen, mythiſchen Bedeutungen und 
faframentalen Lehren des Chriſtentums dahin geftellt fein laſſen. 
Aber es haben ich wenigjtens einige Bruchſtücke von nichtehrift- 
lichen Schriftſtellern über die erften Chriften, ihr Treiben und ihr 
Wefen erhalten. Wenn auch die Xfrfchriften aller Gegner des 
Chriftentums aus jener Zeit bzw. die vollſtändigen Abfchriften ih- 
ter Bücher von der jpäter zur Macht gefommenen Kirche vernichtet 
wurden, fo haben fich doch einige chriftliche Gegenfchriften er- 
halten, in welchen jene beiönifchen Gchriftjteller zum Zwecke der 
Widerlegung angeführt find. Nur diefen vorhandenen Zitaten ver— 
danfen wir hauptfächlich die Kenntnis über die erjten Chriſten. 
Nur ganz wenige Schriften von nichtehriftlichen Autoren gibt es, 
die die Chriſten in irgendeiner Beziehung felbjtändig eriwähnten 
und Kunde von ihnen gaben. Aber auch hier find jo empfindliche 
Zücen und der Mangel fo auffallend, daß entiveder die chriftliche 
Bewegung ſelbſt im 2. Jahrhundert zu unbedeutend war, daß fich 
die Erwähnung nicht Tohnte, oder aber es find die betreffenden 
Schriften ebenfalls vernichtet bzw. gefürzt, wie auch den Chriſten 
günftige Stellen eingefchoben find. Alngefichts der von unparteiifchen 
Beobachtern gebrachten Tatfachen und Berichten, ift eg den Päp- 
ften mwahrjcheinlich bei ihrer Gottähnlichfeit bange geivorden, 

Ein außerordentlich wichtiger Zeitgenofje des „aufblühenden“ Chri- 
ſtentums iſt nun der Grieche Lucian von Samoſata geweſen. Wahr— 
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fcheinlich ift er ungefähr um das Jahr 117 geboren. Er jtammte aus 
einer armen Handiverferfamilie, widmete ſich den Gtudien und 
der Rhetorik, arbeitete fich durch jeine GSchriftjtellerei empor und 
ſtarb als Beamter der Präfektur von Aghpten. Der ebenso fleißige 
wie bomierte Scholiaft Suidas erzählt am Ende des 10. Jahr— 
hunderts, Lucian jei von Hunden zerrijfen ivorden, weil der „Ber— 
fluchte” das Chriftentum geläftert habe. Aber dieſe Bemerkung 
deutet mehr die Wunfchphantajie eines wahrhaft frommen Ehri- 
ſten an, als daß ſie den Tatſachen entſpräche. Die Chriſten waren 
zur Zeit, als Lucian ſtarb, in Aoypten noch nicht ſo weit in den 
erhabenen Lehren der „Religion der Liebe“ fortgeſchritten, daß 
ſie die ihnen unliebſamen, andersdenkenden Menſchen zerreißen 
konnten, wie es von ihrem Biſchof aufgehetzte getaufte „Hunde“ 
im 5. Jahrhundert mit der eölen Philoſophin Hhpathia ae 
drien buchftäblich getan Haben. Die Wut, die den Scholiaſten padt 
zeigt aber außer feiner Gefinnung, wie treffend der Bericht des 
Lucians geivejen und ivie ivertvoll er daher für uns ift = uns 
das Niveau der Gemeinden zu zeigen, — ie ittfichen 
Biſchöfe Herborgingen und wie fie Hieg Beiverffteffigten chriſtliche 
Lucians Schriften zeigen eine faſt ſpri —— g — 
weglichkeit und Schärfe des Geiſtes. Der feine Wi ge a — 
Satire ſeiner Feder iſt unerreicht. Er geißelt Sie itz, ie funfelnde 
heit in einer Weiſe, die wahrlich Derzerftifcheng ‚menfchliche Nart- 
denken, wie es diefem Manne zu Mtute var. Man Tann ſich 
die griechiſchen Götter zu Tode geſpottet noir als er, der bereits 
und ihren Lehren hörte. Dabei Hat er ach e, von den Chriſten 
dieſe Lehre als ſolche abgeſehen. Er ſibea gar nicht einmal auf 
eines Erzſchwindlers, der, wie Scherr re %t Tedigtich das Leben 
ſchwindelte, wie man heutzutage in Astor Hreibt, „in Philoſophie 
mus, Demokratismus, Sozialismus, a: Barlamentaris- 
ftenglüc, Mondeifenbabnen.... und \smus, Bolkswohl, gür- 
beſonders nach dem Kriege, als fich in + Ichtoindert.” Wir haben 
Barteien bildeten, ſolche Typen erlebt a Jahr einige neue 
tarismus „machten“, bis fie eines Coges Ö ° 3. 8. in Barlamen- 
fluß verfügten, um dann etiva in Über einen geivifjen Ein- 
"en Stellungen reich- 


5 en 
lichen Lohn für ihre anftrengende Sande 
zu fi 
BG finden. 


| 
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Auf feinem Wege durchs Lehen wird diefer Erzſchwindler, den 
Zucian jepitdert, ud Mit dem Chriftentum befannt. Im Chriften- 
tum — natürlich nur dem Chriftentum der damaligen Zeit — findet 
nun Peregrinus — fo ift fein Name — eine willkommene und un- 
geahnte Möglichkeit, fein Schwindlerdaſein zu friſten und gleich- 
zeitig von einer gläubigen Sekte göttlich verehrt zu werden. Bon der 
Jugendzeit dieſes Peregrinus ſchreibt Lucian, er war 

...G alg er kaum die Sabre der Mannbarkeit erreicht hatte, im 
Ehebruch ertappt und genötigt mit einem Rettich im Hintern 10) ſich 
durch einen Sprung vom Dache zu retten, um nicht gar zu Tode 
geprügelt zu werden. Gleichwohl tat er Hals darauf einem fchönen 
Knaben Gewalt an, und bloß die Armut Ser Eltern, die ſich mit 
3000 Drachmen abfinden Tiefen, war die Urſache, daß er der 
Schande, vor den Statthalter Her Provinz Afien geführt zu wer- 
den, entging.“ } 

Diefer Hoffnungvolle junge Mann eröroffelte dann — wie Lu— 
cian weiter fehreibt — feinen Vater und mußte flüchten. „Um 
dieſe Zeit” — To fährt Zucian fort — „lernte er auch die beivun- 
derungtoürdige Weisheit der Chriften Hurch den Umgang mit ih- 
ven Prieftern und Schriftgelehtten in Paläftina fennen, ihm gegen- 
über erjcheinen fie jogar als Kinder, Henn er ivar in furzem bei 
ihnen Prophet, Thiafard, Synagogenvorſteher und alles allein. 
Einige der Schriften erklärte er ihnen und legte fie aus, eine Menge 
verfaßte er jeldft, kurz, fie hielten ihn für einen göttlichen Men- 
ſchen 1), machten ihn zu ihrem Gefeßgeber und ernannten ihn zu 
ihrem Vorſteher ....“ 

Hier fehlt offenſichtlich eine Stelle, die wohl über die Chriſten 
oder ihre Führer, bzw. Jeſus dv. N. handelte, welche den Abjchrei- 
bern zu anftößig vorfam, denn der Text hat Feine Verbindung mit 
dem nachfolgenden, fondern Zucian fährt mit Bezug auf den Se- 
fus von Nazareth fort: 

— 
gerne Re eleußt, Diele Detand a ber Mazel u a. bar Daß man dem 
Verbrecher einen möglichſt großen Rettich in den anus trieb. (Vergl. Ariftophanes 

Die Wolken“ V. 1079 ff.) 
1) Im griechiſchen Text fteht fogar Yes, Gott, Es ift ungeheuer bezeid- 


nend, daß dieſet Schwindler aud) als Verfafjer von Kriftlihen Schriften erwähnt 
wird. Die feltgeftellten Fälſchungen und Lügen in diefen Schriften jind ja bekannt. 
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„Zenen Magier, den in Baläftina gefreuzigten Menſchen, ver- 
ehren fie noch, weil er diefe neuen Myſterien in die Welt ein- 
führte, Aus diefem Grunde wurde Peregrinus damals fejtgenom- 
men und ing Gefängnis geworfen, ivag ihm nicht geringes An— 
fehen für fein folgendes eben, für jeine Wundertätigfeit und Ruhm- 
fucht, welches bei ihm die herrſchenden Leidenfchaften ivaren, ver- 
ſchaffte. Als er im Kerker Tag, feßten die Chriften, weil jie die 
Sache für ein großes Anglück hielten, alle Mtitter fn Beivegung 
um ihn zu entführen: als ihnen dies unmöglich war, ließen fie ih * 
jede erdenkliche Sorgfalt und Pflege angedeihen 0 r R in a 
Morgen an fonnte man alte Meiber — 6 — 

— „Witwen und Waiſen am 
Gefängnis ſitzen ſehen, während ihre Dorit 3 y 
twärter beſtachen und die Nacht bei ihm goes die Gefangenen- 
Speijen wurden Hineingebracht; fie A tachten. Manmnigfache 
genden, und der befte Peregrinus, fo na en ſich ihre Heiligen Le— 
ihnen ein neuer Gofrates. Seldjt aug Fe er ſich noch, hieß bei 
men einige, welche die Ghriften bon en aſiatiſchen Städten ka— 
ſandten, um ihn zu unterſtützen, ihm ſeiten ‚der Gemeinde ab- 
den Mann zu tröften. In folchen ih Or Gericht beizuſtchen und 


Titel nicht geringe Einfünfte, Die 
Überzeugung, fie werden ganz unft 
Hald fie den Tod verachten ung 


a 
men Teufer Haben nämlich die 


e 4 

Be fein und eivig Teben, wes- 
— Sa ae fie ihr ale gemfelden freiwillig un- 
alle untereinander Brü & 5 
Gökter obaefehtvoren ne wären, ivenn fie — 12), daß fie 
6  Jatten, jenen j en inmal die Helfenifchen 
eteten und nad) feinen Geſetzen Tebten gefteuzigten Sophiften an- 

:d h 


aber verachten ſie alles— 


12) Zweifellos iſt Paulus gemeint, D d 
en olg tz 
enden Gä en glojfier 


Hriftlihe Auferftehunglehre ie ij 
In der Schrift — Sheiften ng (dar Denen" I 
„Wit Tommen zu einer anderen or 0 der Dere; Griechen Befonders anftößig- 
ben, daß, wenn Gott einmal has Albernen Kir.ts erwähnte Grieche Cellus: 
lo werde alles gebraten werden, möeuer, Wie idung der Chriften. Sie glau⸗ 
er Dee et jener u alle; — angelegt Haben, 
vor Tange i ei r } 
mit ihrem vorigen Steilge Sn Verftorbenend am ee bleiben und 
a wieder a ere Baba Deren, ſondern 
38 US der Exde Dear, fie ne 
ommen. € 





in gleicher Weife und halten es für eitel, ohne einen genügenden 
Grund zu haben, iveshalb fie diefer Meinung zugetan find. Kommt 
nun zu ihnen ein getvandter Betrüger, der die Dinge zu benußen 
verfteht, jo wird er binnen furzem fehr reich, weil er die einfältigen 
Seute an der Naſe herumführt.“ 

Hier haben mir ein unbezahlbar lebendiges Zeugnis über die 
erften Chriſten und das Treiben ihrer Führer. Ein Zeugnis, das 
feinesivegs vereinzelt dafteht, fondern nur in feiner Vollftändigteit, 
Nusführlichfeit und Darftellung einzigartig ift. Ein fälſchlich dem 
Kaifer Hadrian zugejchriebener Brief bringt aus Aghpten ganz 
etivas Ahnliches. Diefes Schreiben ftammt aus der Jugendzeit des 
Sucian und beiveift, daß dieſes Seftenunivefen ziemlich offen zu— 
tage trat. Es heißt dort: 

„Hadtianus Auguftus entbietet dem Gonful Servianus feinen 
Gruß! Agypten, mein Servianus, habe ich als ein ganz leichtfinni- 
ges, jehivanfendes und jedem Gerücht gleich nachrennendes Bolk 
fennen gelernt... Es ift dort fein jüdiſcher Shnagogenvorfteher, fein 
Samariter, fein chriftlicher Presdhter, der nicht ein Aftrologe, Wahr- 
fager, Quackjalber wäre. Jener Patriarch ſelbſt wird, jo oft er nach 
Agypten fommt, von der einen Partei gezivungen, den Serapis, 
von der anderen, den Chriftus anzubeten... Der Gott, den fie 
haben, ift das Geld, diefen verehren die Chriſten, diefen die Ju— 
den, diefen verehren auch die Heiden“ 1°). 

Auch) Porphyrius — deſſen bedeutende Schriften tejtlog ver- 
nichtet find — muß in ähnlicher Weife gefchrieben haben. Geine 
Bortvürfe fcheinen äußerst berechtigt und treffend geweſen zu fein, 
denn der Kirchenvater Hieronymus ivarnt feine Leute: „Hüten wir 
ſolche Hoffnung ſchidt ſich, die reine Wahrheit zu ſagen, nur für Würmer. ..... 
Mie wäre es au möglid, daß ein ganz verweiter Leib feine vorige Natur, 
jene urfprünglice Form und Einrihtung, die ganz vernichtet ift, wieber erhalte? 
Sie willen hierauf nichts zu antworten und behelfen ſich mit der Ausflucht, die 
nicht unvernünftiger fein fönnte: bei Gott ift fein Ding unmöglich“ (Origenes, 
contra Celsum lib. 5). 

Um mit ihren Lehren weiter zu kommen, nahmen die Chriften jpäter zu diejer 
Lehre von der Auferftehung des Leibes die Mahnlehre des Platon von einer 
Unfterbligteit der Seele Hinzu und verbanden diefe beiden Wahnlehren zu einem 


neuen Mahn. 
15) Flavius Vopiscus. Saturnin. 8 Hist. Aug. Scriptor, I c. 435 Überfegung 


ber Hausrath. 
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uns alfo, damit es nicht das Ausfehen befomme, als fei es bei ung 
auf Gelöfchneiderei abgejehen, als bildeten, wie der gottlofe Bor- 
phhrius fagt, Damen und Weiber (matronae et mulieres) unferen 
Senat und regierten die Kitchen, als entſcheide über die Anſteilung 
im priefterlichen Amt die Gunft der Frauen.” 
Sn diefem Zuſammenhang ift die Einrichtun i 
. % * g der jog. „geift- 
lichen Jungfrauen“ zu erivähnen, welche nicht nur die vielen herum- 
teifenden chriftlichen Apoſtel begleiteten, fondern fich auch bei den 
übrigen Vorſtehern und Presbhtern Her chriſtlichen Gemeinden fin- 
den. Yon diefen Diafonen und firchliche 
tion: „Wie fönnen fie noch für Gittenreinhei 
gen, wenn von ihnen Unterricht zum 
ftern ausgeht.“ Er unterfagt dann dag 
fone mit den „geiftlichen Sungfrauen“ 
tiber dieſes unerlaubte Beiſammenſch 
hlafe 
nen, ſo ſollen die Jungfrauen von Be tun und jich tren- 
fucht werden · und werden ſie als Sungfrauen Sa an unter- 
fie zur firchlichen Gemeinfchaft 3ugelaffen en fo 7 
beigefügten Drohung, daß, ivenn fie nad ‚ doch mit der 
nern zurückkehrten, oder mit ihnen i er zu denſelben Män— 
ſelben Dache fehliefen, mit einer j 
fo Teicht in die Kirche wieder aufg 
Theiner, deſſen Buch diefe Ste 
„So viel it getoiß, daß feit dem m, NOMMen iſt, fchreibt dazu: 
dritten Zahrhunderte jtarfe Klagen Über die 
tholifchen Klerus erhoben werden 0 Derdorbenheit des ka— 
und Geiftlichen, fvelche, dem Bau genes redet von Biſchöfen 
Kirche verſchwenden, und von Unerhörte enend, die Einfünfte der 
nutz und anderen Laftern regiert io Mm Hochmut, Ehrgeiz, Eigen- 
In der ziveiten Hälfte des o, Den 14) 
Samofata — alfo dem Geburte nderts wird 5 t 
tt i er Bifchof von 
Schtoindlers Peregrinug fchifgerte Fuciang, Her die — des 
klagt. Es wurde u. a. auch > aller mögli 
Zungfrauen“ bet fie) hi don ihm he chen Laſter ange- 
2 aite. Er Hape za 08, daß er „geiftliche 
Ei eine entlaffen, aber es 
Mer Eheloigeit und 


— 


14) „Die Einführung der erzw 
1. Band, Seite 87/88, Üitenparingenen 
j ihre Folgen“, 
40 


jeien noch zivei blühende Mädchen bei ihm, die ihn auf feinen 
Reifen begleiteten. Geine Presbyter und Diafone bandelten dem- 
entjprechend. Im 4. Jahrhundert verbarg fich der berühmte Atha- 
nafius, auf eine höhere Weifung während der Zeit feiner DBerfol- 
gung bei einer „geiftlichen Sungfrau”, einem außergewöhnlich jchö- 
nen Mädchen, bei dem er 6 Jahre — natürlich im Gebet! — zu- 
brachte. Solche und ähnliche Fälle find uns in einer großen Zahl 
überliefert worden und zeigen, daß diefe Gepflogendeiten der Geift- 
lichen nicht etiva eine vorübergehende GEntartungerjcheinung der ſpä- 
teren Kirche darjtellen, fondern feit ihren erjten Anfängen in ihr zu 
finden find. 

An diefer Stelle ziemt es fich, den „würdigen“ Vorſteher Mar— 
cus von Lugdunum (Lyon) zu nennen, deſſen fromme Tätigkeit nicht 
etiva ein boshafter Heide, fondern der chriftliche Kirchenvater Jre— 
naeus ſchildert. Er ift jo recht ein Mufter des frommen, fich amü- 
fierenden Wüftlings, deſſen Erjcheinung zu allen Zeiten im Brie- 
ftertum des Chriſtentums wieder und wieder anzutreffen ift. Der un- 
befannte Verfaſſer der Paftoralbriefe hat von diefen Typen aus 
jener Zeit gefehrieben, daß fie „die Wolluft mehr lieben als Gott.., 
fich in die Häufer fchleichen und die Weiblein an fich fejjeln, welche 
mit Sünden beladen find, von mancherlei Lüften getrieben....“1ta) 

Diefer Marfug, von dem Irenaeus nun berichtet, hatte aus den 
damals maſſenhaft vorhandenen Zauberbüchern allerlei Kunſtſtücke 
gelernt und mit diefen Kunftjtücen baute er feine Predigten und 
gottesdienftlichen Verrichtungen entfprechend aus. Diefe Zauber— 
kunſtſtückchen verfchafften ihm dadurch einen großen Zulauf der 
Chriften, und mit folcher Magie, mit frommer Grbaulichfeit und 
füßer Vertraulichfeit verftand er eg dann, die herbeigeeilten und ihn 
beftaunenden Frauen an fich zu locken und zu verführen. Der Mann 
war zweifellos propagandiftifch auf der Höhe. Geldft die Eucha- 
riftie derftand er mit gejchictten Zauberfunftftücen zu beleben. Wenn 
er z. B. den Kelch fegnend dag Gebet ſprach, färbte jich infolge 
eines von ihm angeivandten Tricks der helle Wein plößlich rot 
und wurde fo feiner Gemeinde augenfcheinlich in das „Blut Ehrifti“ 
verivandelt. Wie intereffant! Aber „am meiften“ — jchreibt Ire— 


144) 2, Timotheus 3, 4—7. 
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naeug iveiter — „macht er jich mit Weibern zu tun und zwar mit 
feingefleiöeten, purpurtragenden und reichen, die er oft anzuloden 
berfucht und denen er mit folgenden Worten ſchmeichelt: „Ich will 
dir von meiner Gnade mitteilen, denn der Gott Bater ſieht deinen 
Engel beſtändig vor ſeinem Angeſicht. Aber der Ort deines Engels 
iſt in mir. Wir müſſen eins werden; empfange zuerſt von mir und 
durch mich die Gnade! Bereite dich wie eine Braut, die ihren 
Bräutigam erwartet, damit du werdeſt, was ich bin, und ich, was 
du. Laß ruhen in deinem Brautgemach den en des Lichte 
Nimm von mir den Bräutigam, Taf ihn Platz nehmen ur u 
8 1d nimm 
Platz in ihm! Giehe die Gnade ift berabgefommen auf dich, ö 
deinen Mund und weisſage'! Wenn nun das Weib “= 2 PIEDE 
babe nie geiveisfagt und verftehe nicht zu eig evioidert: ‚ich 
er wiederholt einige Anrufungen, um die Setäu 
und fpricht zu ihr: „Öffne deinen Mun 
und du wirſt weisſagen'. Dieje aber 
und firre gemacht durch die Erivart R r 
in der Geele ivarm geworden, nn, — weisſagen werde, 
klopft, wagt eg und ſpricht, als bon eine H — 
eitel und keck läppiſches Zeug und 6 
und von num an hält fie ſich für a En es einfällt... 
Ntarcus, der ihr von feiner Gnade geg in und dankt dem 
zu bergelten, nicht Bloß durch Hingabe yon und trachtet es ihm 
durch er eine Menge Gelö 3ufammengebra Hab und Sut, ivo- 
dureh Mitteilung des Leibes, in dem St Bat, fondern auch 


ie R 
zu werden wünfcht, damit fie mit ihm x Ben mit ihm vereint 
‚ nen’ gelange.” 


Wenn Marcus nun nicht auf for 
e 
tam, benußte er fogenannte ie oedliche Weife zum Ziel 


aus irgendwelchen vorgegebenen Sri ‚ die er den Mai 
nden — ädchen 
derſtand und ihr Schamgefühl zu Lähmen KORB, um ihren Wi- 
feiner Diafonen Über Nacht zu Gafte far ho s er einft bei einem 
und ging mit ihr auf und davon, verführte er deffen Frau 
—— — — — ꝓald unter den übrt 
eſchickte Na a tigen Rri 
falls auf fo leichte und angenefme ame! fand, welche fich — 
Irengeus ſchließt ſeinen Bericht über Seien amüfieren trachteten 
n 


resbhter und feine 





„Brüder im Herm” mit der Bemerkung, daß fie „in unferen Ge— 
genden, am NRhonefluß, viele Weiber betrogen, welche nun, im 
Gewiſſen gebrandmarft, teils öffentliche Buße tun.“ 15) 

Alfo: Diefe armen, von den Prieftern betörten und betrogenen 
chriſtlichen Frauen und Mädchen, öienten diefen nicht nur zu ihrem 
Almüfement, fondern ivurden durch die Kirche außerdem noch der 
Schande einer ſolchen demütigenden öffentlichen Buße überliefert. 

Der Schwindler und Vorſteher Peregrinus, den Lucian jchil- 
dert und deſſen Tätigkeit wir vorſtehend verfolgt Haben, verliert 
nun aber eihes Tages feine hohe Gtellung, weil er die Speifegebote 
der Chriſten nicht hält, d. h. er wird dabei ertappt, wie er un- 
koſcheres ißt. Er fucht dann, nachdem er fich jolange bei den Ehri- 
ften gütlich getan Hatte, einen anderen Wirfungfreis. Immer nach 
dem Gprichivort „mundus vult decipi, ergo decipiatur” (die Welt 
will betrogen fein, fei fie alfo betrogen). Er hatte ja bei den Ehriften 
inzwiſchen die Erfahrung gemacht, daß jemand, der nach diefem 
Srundfat Handelt, in dieſer Welt am weiteſten kommt. 

Da uns nun aber die weiteren Schickſale des Peregrinus bier 
nicht mehr berühren, wollen wir mit dem Gnöe feiner Tätigfeit 
als hriftlicher Führer und Bifchof von ihm Abjchied nehmen. 

Wir wenden ung einem anderen Gauner zu, der in der römijchen 
Gemeinde eine Rolle fpielte und zum Bifchof von Rom, jogar zum 
Papſt erhoben wurde. Es it dies der Sklave Kallijtus, der alg der 
„beilige Galigt” in den hriftlichen Heiligen-Olymp aufgenommen ift. 

Die Geſchichte ift ebenſo komiſch, wie fie bezeichnend für die ein- 
zelnen Ehriften, die chriftliche Gemeinde und das Chriſtentum über- 
haupt ift. Der dunkle Teil der Lebensgejchichte diefes Kalliftus ift 
uns durch die Aufzeichnungen feines Gegenpapites Hippolhtus in 
Einzelheiten überliefert. 16) 

Diefer Amſtand wird natürlich von den Ehriften Häufig als Einwand 
erhoben, um die für die Kirche fo unangenehme Wirfung jener Er— 
eigniffe abzufchivächen. Aber der neuteftamentliche Hiftorifer Haus— 
56) Irenaeus, adv. haer. 1, 13, vergl, Hausrath: „Neuteftamentliche Zeitge⸗ 


tath fchrieb jehr richtig, „wenn auch nur ein Zeil dejfen, was Hip- 
polgt berichtet, der Wahrheit entjpricht, jo genügt das, um allen 
Sttufionen über die damalige tömifche Gemeinde ein Ende zu 
machen“. 

Der chriftliche Sklave Kalliftus — 5.5. in Deutjcher Sprache „Der 
Schönfte” — gehörte einem ebenfalls chriſtlichen Hofbeamten, na- 
meng Karpophorus, der am Hof des römifchen Kaifers Gommodus 
aus Arſachen, die wir noch erfennen werden, einen befonderen ein- 
träglichen Poſten inne hatte. Herr und Sklave ivaren alſo „Brüder 
im Herm“, und da Kalliſtus ein äußerſt verſchlagener und findiger 
Kopf war — wie Hätte er auch fonft Papit tverden können — 
überließ ihm Karpophorug eine geiviffe Summe Geldes, um Samit 


in beider Intereſſe „Sejchäftche” zu m R Pr 
nun, um ſchnell und viel Geld zu ge g ana erofena 
gejchäft in Rom. Eine Tätigfeit, Hie ser 


(Lukas 19,16 ff., Matth. 25,14 ff.), 
ihrem Herrn Geld empfangen, aber derjeni 5 


mit der jo bezeichnenden Abwandlum 
Be in das jog. „Gotteswort“ gefommen. Die Theologi ände 
fomit dor einem neuen „Wunder“, daß der Me o ogie fräni : 
vorher getreu nach dem „Worte Gottes⸗ Bandefte y“ i an * 
es überhau 


meinte nachdenklich, es trete 
„ganz unvermittelt in Abereinſtimm 
ung mi 
Gleichniffes eine bäuerliche Srundborfetn inöifchen Form des 
übrigen das Gleichnis bei Chriftus Sue Bervor, während im 
ift, indem er nur von Pfunden und ppm © ufmännifeh gehalten 
Getreidefömern und dom Säen und Enten auncheiben, nicht von 
— n ſpricht.“ 17) 
17 i 
1021 Bi Sud —— "plugungen dur Geſchi u 
1ofung von Jalu Cprifto“, Kudendorfr, Derien Berner Den in —— 
m beg8 En 


In » Münden. 


Man fieht in dem Fall des Kalliftus, wie jehr diefe Faufmännifche 
Srundvorftellung der chriftlichen Denfiveife entfprach und daher den 
r-beliebigen Evangelienfchreibern Anlaß zu diefer Amformung des 
indiſchen Gleichniffes bot. i 5 

Diefer jpätere Papſt ivar nicht ohne Grund Ehrijt geivorden und 
fuchte fich daher feine Kundſchaft innerhalb der chriftlichen Gemeinde. 
Da nun der reiche Karpophorus Hinter diefer neu gegründeten Bank 
ftand, hatten die Chriften fein Bedenken, mit Kallijtus Gejchäfte zu 
machen. Beſonders die vielen Witiven der römifchen Gemeinde legten 
ihr Geld unbedenflich bei diejer Danf des Kalliftus an. Als der 
„Schönſte“, wie er benannt ivar, Fonnte er ziveifellos auch „jchöne 
Augen“ machen und verjtand auf jolche Weife den römifchen Wit- 
wen, die bei ihm Gelö anlegten, Vertrauen einzuflößen. Vielleicht 
bezahlte er aber -auch ein paar Prozentchen mehr als die anderen 
jüdifchen Banfiers. 

Sei es nun, daß er die noch nicht tvegtheologifierten fommuniftifchen 
Gedanken des Chriſtentums faljch verjtand, daß er die in der 
Apoftelgefhichte zum Ausöruc gebrachte Auffafjung, das Geld der 
Brüder und Schiwejtern gehöre Allen — fomit auch ibm — faljch 
„auslegte”, jei es, daß er als zufünftiger Bapft den Gtanöpunft 
feiner unfehlbaren Nachfolger, dem Papſt Habe das Vermögen aller 
Gläubigen zur Verfügung zu ftehen, vorivegnahm, — furz und gut, 
eines Tages ivar diefe Bank gejchloffen und „der Gchönfte” war 
mit den Einlagen feiner „Brüder und Schweſtern im Herrn“ ver- 
ſchwunden. Natürlich erhoben die um ihr Geld betrogenen Chriften 
ein großes Gefchrei. Auch Karpophorus, deffen Stammeinlage und 
Anteil bei diefer Niefenpleite verloren war, ging gegen feinen 
Sklaven vor, der aber gerade noch rechtzeitig Nom verlajfen fonnte. 
Ob er dies aud) in Frauenröcen tat, wie es i. 3. 1848 jein Amts- 
bruder und Nachfolger Bius IX. in den Kleidern der Frau des 
baheriſchen Gefanöten getan haben foll, iſt Teider nicht berichtet. 

Der flüchtige Bankier und Papftanivärter Kalliftug erreichte in- 
deffen glüclich ein im Hafen, im Portus Tiegendes Schiff, um 
Stalien für immer zu verlaffen. Als er num eines ſchönen Abends 
fehnfüchtig die Abfahrt erivartend an Dec diefes Schiffes ftand, 
erfchien der um fein Gelö beforgte Karpophorus mit der römifchen 
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Polizei, um das Schiff zu Öurchjuchen. Siveifellos um fich durch die 
Slucht zu retten — nicht, wie Hippolht meint, feinem frommen Leben 
ein Ende zu machen — jprang der „Schönfte” über Bord ins Waf- 
jet, um ſchwimmend das Zuflucht bietende fer zu erreichen. Aber 
die Verfolger find zur Stelle. Sie ziehen ihn heraus, und Karpophorus 
läßt ihn durch die Poliziſten nach Rom zurüct Bringen. Obgleich er, 
oder gerade weil er Chriſt war, zeigte Karpophorus Feinerlei Mtit- 
leid oder Willen zur Verſöhnung mit feinem „Bruder im Herrn“. 
Das Gebot der Liebe und Barmherzigkeit mag in Katechismen und 
Erbauungbüchern paradieren, auf Kanzeln gepredigt, von Chriften 
gepriefen ierden, in der Tatfächlichteit it es vollfommen wertlos 
und bei dem Verluft von Geld nicht bei frommen Ehriften ind 
Daher verzieh diefer Karpophorus feinem au finden 
nicht, fondern fehicke ihn auf Grund Sei 
Eu für Er — die Tretmühle 
aben von Beftien in Mtenfchen 3 
den. Am zu ermeffen, welche — eutfprechend erzogen wur— 
jener Zeit des frommen Cifers und — Nächſtenliebe zu 
Macht kommenden Chriſten geweſen RR um Munde der zur 
gegenwärtigen, welches ſchreckliche 208 ein B man fich einmal ver- 
ſchickten Sklaven erivartete, Gewiß, Kari en in die Tretmühle ge- 
das ihm anvertraute Geld der Witiven u batte fich nicht gejcheut, 
Daher mußte ihn allerdings die ganze Si Waifen durchzubringen. 
treffen. Aber Karpophorus war na ne der gejeglichen Strafe 
hatte ja auch die Mittel Hergegeben, Laien derantivortlich. Er 
Lage, in welche der „Bruder“ feinen En ar jedoch eine furchtbare 
Schriftfteller Apulejus gibt ung in Bruder“ brachte. Denn der 
eigener Anſchauung einen Einblick En er „tetamorphojen“ aus 
ſchreibt darüber: olchen Sklavenzwinger und 
„Ihr Götter, welche Menſchen tab ; 
Striemen der Peitſche durchfurcht un ich da, die ganze Haut von 
Rücken von den Fetzen ihres Kittels ie bemalt, die zerſchlagenen 
Einige unter ihnen trugen nur einen fehm. xüberſchattet als bededt. 
alle ließen durch Lumpen den nackten 'alen Gürtel um die Senden 
waren fie gebrandmarkt, der Kop om Pet jeden. An der ti ie 
trugen fie eiferne Ringe; die Bläffe a gefchoren, an 5 en Züßen 


{bnen ein Häßliches Aus⸗ 





jehen; ihre Augenlieder waren wie angenagt von dem Rauch und 
den Dünften dieſer finfteren Atmoſphäre, jo daß fie faum den 
Gebrauch ihrer Augen noch) hatten.“ 17a) 

Hausrath fchreibt zivar: „Ein Chrift durfte einen Mitchrijten in 
dieſe furchtbare Lage nicht jtoßen, auch wenn er noch fo ſehr von 
ihm gejchäöigt worden var.” Dies wäre theoretifch richtig, wenn 
man, wie es ein Gelehrter immer tut, das Chriftentum nach dem 
beurteilt, fvag es zu fein vorgibt. Wer aber mit offenen Augen durch 
die Welt geht und befonders auch die Tatfachen der Gefchichte 
nicht durch die theologijche Brille betrachtet, den überrafcht dag Ver— 
halten des Karpophorus nicht im geringjten. Die chriftliche Liebe 
fommt nur in den Zegenden vor. Das menfchliche Leben ift aber 
feine Legende. Die Anvollkommenheit des Mtenjchen wird nun ein- 
mal nicht mit Geſang und Gebet überwunden, fondern durch das 
Erleben der fich in der Geele des Menſchen offenbarenden göttlichen 
Wünfche des Schönen, Guten, Wahren und der eölen Menſchen— 
liebe. Eine Tatjache, die alle Priefterreligionen ſeit jeher durch ihr 
völliges Derfennen des Weſens des Göttlichen, mißachtet Haben, 


17a) Den Chriften, welde ſich über dieje heidniſchen Graufamteiten entrüften, 
ſet glei) gejagt, daß ſich das Los und die Behandlung der Sklaven in den 
Hriftlihen Staaten oder nad, Einführung des Chriftentums nit etwa beſſer ge- 
ftaltete. Im Gegenteil, die Graufamteit fteigerte ſich noch bejonders bei dem von 
den Predigern eifrig verteidigten Sklavenhandel in Amerika. Der Biſchof Söder— 
blom ſchrieb in dem Bud: „Die Neligion und die foziale Entwidlung‘ (&reiburg 
i. Br. 1898): „Für Paulus gehört die Ubihaffung der Sklaverei niht zu den 
Forderungen des Chrijtentums“. Die Kirhe dachte niht daran, die Sklaverei ab— 
zuſchaffen. Im Jahre 778 hält der gewiß in diefer Beziehung nicht jehr bedent- 
lihe Franfenfönig Karl dem Papit Hadrian I. den in Nom unter feiner Dul- 
dung betriebenen umfangreihen Handel mit Kriftlihen Sklaven vor. (Gregoro- 
vius: „Geſchichte der Stadt Rom“ II, Seite 410). Der Paftor Freemann er- 
Märte im Jahre 1834 in Amerika: „Niemand ift bereditigt, die Stlaverei_ als ein 
Unrecht zu bezeichnen. Die Sklaverei, wie fie heute beſteht, entipringt der Ordnung 
der Heiligen Vorfehung.“ Nun behandelten die frommen chriſtlichen Stlavenhalter 
ihre Sklaven in Amerifa im Jahre 1834 teilweije noch ſchlimmer, als Apulejus 
es ſchildert: „Dabei ging die Grauſamkeit jo weit, daß man ſogar [hwangere 
Negerinnen nicht ſchonte. Auch fie wurden, hart an die Grenze des Todes heran, 
geſchlagen, bis ihnen die Haut in Fehen Herunterhing Und der Rüden nur no 
eine weihe Blutige Mafje war“ (Othmar Krainz, „Juda entdedt Amerita“, 
Leipzig 1938). Dies war aljo nit um ein Haar anders wie in entſprechenden 
Fällen im römiſchen Altertum, nur daß die Sllaverei und ſolche Behandlung 
der Sklaven in den chriſtlichen Staaten nod) viel widerlider war, weil hier Men- 
ſchen mit dem Tügnerijhen Bekenntnis, eine „Religion der Liebe“ zu vertreten 
die Peitſche ſchwangen. 
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Karpophorus entjchloß ſich nun aber doch eines Tages den Kalli- 
ftus aus feiner fehauerlichen Lage zu befreien. Er tat dies nicht etiva 
deshalb, weil er eine mitleidige Negung verjpürte oder durch die 
Zürfprache anderer Ehriften dazu beivogen wurde, fondern weil ihm 
einer rechnend vorftellte, daß Kalliftus, der doch jchlau und Hurch- 
trieben ſei, ihm durch eine entjprechende neue geſchäftliche Tätigkeit 
das verlorene Geld wieder einbringen fünne. Nun hatte Kalliftus 
befonders auch mit den Suden in Rom gute Sefchäfte gemacht. Diefe 
Beziehungen nahm er nach feiner Rückfehr ivieder auf. Gei eg nun, 
daß fich unter den Suden von ihm betrogene Gläubiger befanden, 
fei es, daß er ſich mit chriftlichem Eifer in einen tbeologifchen Disput 
einließ, furz, eines Tages gab eg in der tömifchen Synagoge, wo 
der zukünftige Papſt nach ſeiner Rückkehr aus der Tretmühle zur 
Aufnahme neuer Sejchäftsverbindungen öfter iveilte, einen Mtords- 
fach, und die Juden fehleppten ihn unter Anfehulsigung der „Reli- 
gionftörung“ — einen Sal, wwelhen Sie dGeifttichen Kirchen auch 
heute noch zum Gegenjtand einer Anflage machen den 
Präfekten von Rom. Da nun Karpophorug fürchtete ne Dei 
Angelegenheit bineingezogen zu iverden, erflärte er ton m , N 
der zufünftige „heilige Vater“ fei. gar fein Chrift, er brheitwi 
geſtohlen und wolle nur durch die Angabe Chrift. babe Teöigli 
berdienten Strafe entgehen. Der Chrift &, zu fein, der wohl- 
„Studer im Herrn“ nicht nur alg Sklaven Bei fich hi n — 
leidslos ſchinden ließ, belog Hier — trogäem © hielt und ihn mit- 
römische Gericht und berleugnete feinen 9 fi 
Retrus feinen Meifter und Herrn, tan fe ZHDER als Chriſt, wie 
Handel jtets alles ordentlich und ohriftfich Be es ging bei dieſem 
als folche erfannt, es gelang den Juden Su. Aber die Züge wurde 


Kalliftus doch ihrer Schweinefleiſch en ee — daß 
onfeſſion an“ 


gehörte, und daß es ſich hier lediglich u 

in dieſem Falle fälligen Veportationgitrafe nen Kniff handelte, det 
Weiſe wurde der Einſpruch des Karpophene entgehen. Auf dieſe 
ſtus in die Bergwerke Sardiniens verſchickt abgewieſen und Kalli⸗ 
heilige Sendung, zu der er berufen werden ce er fich auf feine 
bis er den „Stuhl Petri“ als Katigt ], Böre fe, vorbereiten konnte, 

Am jedoch die Entivicfung diefer Gteignir 
wir zunächit um viele Jahre gurücgenen iffe zu berftehen, müſſen 
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Parnaß“ benannte, im Mündner 


hen Künftlers ftellt n 


Dieje „Der entweihte 
ten  italieni] & 
Man Tann aber ihre 


dar. 


Nach der Regierung des philofophijchen Kaifers Marc Aurel 
(161—180) folgte ihm Commodus (180—192) als römijcher Impe— 
tator. Bereits zu Mare Aurels Lebzeiten jchlichen fich am römischen 
Kaiferhofe heimlich ftill und leiſe einige Chriften ein und begannen 
dort — zu einer Zeit, als fie den Angriffen der griechiſchen Schrift- 
ftelfer erlagen — zur „größeren Ehre Gottes” entiprechende politifche 
Intrigen zu fpinnen. Wenn auch Mare Aurel der jüöifch-chriftlich 
ausgerichteten Stoa anhing und diefer dem Chriftentum fo fehr ver- 
wandten philoſophiſchen Weltanfchauung zum Giege über den ihr 
entgegengefeßten und tieferen Epikureismus verhalf, wollte der Kaijer 
doch noch Tange nichts von den Chriften wiſſen. Die Chriſten ver- 
fuchten alſo — wie fie dies bei fpäteren Herrfchern mit mehr oder 
weniger Erfolg immer ivieder verfuchten — ihm chrijtliche Buh— 
Terinnen zuzuführen. An einer bezeichnenden Gtelle feiner Gelbit- 
betrachtungen, wo er diefer, den Herrjchern drohenden Gefahren ge- 
denkt, fehreibt der Kaifer: „Auch dafür fei den Göttern Danf, daß 
ich weder die Benedicta noch den Theodotus berührt habe 
und auch von meinen jpäteren Liebesfiebern genejen bin.“ 1°) 

Es fteht außer jedem Ziveifel, daß es fich hier um zwei Dimen 
beziv. um eine jolche und einen Luftfnaben handelt, und — darauf 
machte Hausrath aufmerffam — beide Namen find typiſch chriftlich. 


" Daraus ſchloß der befannte Mare Aurel-Aberſetzer Schultz bereits, 


daß es fich hier nur um Chriftinnen Handeln könne. Aber — jo 
fagt Hausratd — „mag man aber über ihr Chriſtentum  ftreiten, 
von der Goncubine des Commodus wiffen wir durch den Bifchof 
Hippolpt ſelbſt, daß fie von einem chriftlichen Presdhter auferzogen 
wurde, der fich mit Stolz ihren Ernährer nennt und damit brüftet, 
vie viel er bei ihr vermöge, fir wiſſen, daß der römische Bifchof 
Victor mit ihr Fonferiert und die Chriften den größten Nutzen aus 
ihrem Verhältnis zu Commodus ziehen”. 1°) 

Marcia — fo hieß diefes chriftlich erzogene Mädchen — war 
bereits vorher die Beifchläferin des von Commodus i. 3. 183 wegen 
der Verſchwörung der Lucilla Hingerichteten Quadratus geivejen 
und wurde nach deffen Tode und diefer Lehrzeit von ihren chriftlichen 


18) „Betrachtungen“ I, 17. 
19) Haustath a. a. D. ©. 107 mit Bezug auf Dio Cassius 72, 4. 














Erziehern dem Commodus ins Bett gelegt. Der Biſchof Hippolyt 
gab ihr den ebenjo — wie „itolzen“ ne Be! 
liebende Dirne des Commodus @ NodEog nollaxı Kouödov), Marcia 
bat denn auch diefem ihr verliehenen jchönen Namen alle Ehre ge- 
macht und die Erivartungen ihrer chritlichen Erzieher Teinesivegs 
enttäufcht! Der 19jährig zur Regierung gelangende Kaifer C Be 
modus ift von Natur aus ein durchaus gutmütiger, keinesw — 
artiger, allerdings ein jehr finnlicher Menſch — F— egs bös- 
ehrifticper Einfluß Dat ihn Dis in die toten Anuarmtnan ne 
eingefteigert und zu den blutdürſtigen nn ) eifungen hin⸗ 
— — Geſchichte bel— aftet ift ee er, 
ee — auch bald die einflußreichite R — 
mperatorg, deſſen wachſender — 

Harem — 


Louis XV. — bald aus etwa 300 ao mpabour den „Hirjchpart” 


gampridius und Div Caſſius 
haben di 
ildert, w die i 
in Regie an eo Kalſerhof unter betr tgften Droten Oi 
1 & DER un gefeiert wurden a Anwirtung 
euungen, die die S HMausrath reibt 
a — dem — don Dıßlerinnen aragedte 
orde ä i n 
Schmuß en a vorzufegen, mals G. i. eines 
Schüffen zu fervieren —— enf — ———— 
ea en auf großen 
— 
Dos eid für Den Auftvand dur en dieſes Ortes 1 unzen zu Taffet 
fauf der Strafen, Verkauf der —— ——— Aſciene 
— e r 
— Konſulat in einem Jahre an iR Amter En — Ab 
gleichzeitig fünfundztvanzig = UNI - Man vei- 
onſuin zäpfe e —— ſo daß 
nd die witzige 





#0) Herodian I, 16. Allerdi 
geführt, man Tonne nur Ellen haben Erklä 
fündigt Habe! 9 eine wahre Sur des papftlich 
Te Nenn hen echtes“ aus“ 
x 2, Die 2 er 





Wußerung über einen jo Gepfünderten fagte: ‚Er ivard nad) Konfis- 


fation feines Vermögens in den Genat verbannt’. 
Sampridiug fehreibt von Commodus: 


„Auch trieb er das Würfeljpiel im Palaſt und verfammelte da- 
ſelbſt eine Anzahl Frauen, die er wie gemeine Dirnen in Bordellen, 
nadend mit der QAufmerffamfeit eines gewöhnlichen Auffäufers 


unterfuchte.” (Comm. 2.) 


Wie die von den Juden dem Nero zugeführte Poppaea diejen 
zugrunde richtete, jo tat es die von den Chriſten beeinflußte und 
erzogene Marcia mit dem Commodus, während die nach politifchem 
Einfluß trachtenden Parteien auf jolche Weiſe ihre Ziele bei den 


entneroten Herrſchern erreichten und fpäter über die Korruption 


zeteınd das Volk aufheßten. 


Gelbftverjtändlich brachte die „Gottliebende” Dirne ihre ganze 
chriſtliche Mifchpofe in den Palaft. Welche Art chriftliches Ge- 
findel dort zufammenfam und aus- und einging, gebt am bejten 
daraus hervor, daß 3. B. der geijtig etwas befchränfte Kirchenvater 
Srenaeug den von den Juden in Aghpten ausgeführten und in der 
Bibel gejhilderten Diebftahl der goldenen und jildernen Gefäße 
damit entfchuldigt, daß die Chriften im Kaiferpalajte zur Zeit 
des Wirtſchaftens der Marcia ja ebenfalls die goldenen und filber- 
nen Gerätfchaften des Cäſars ohne deſſen Erlaubnis mitgenommen 
hätten.) Es find ung fogar einige Diebe befannt, troßdem die 
Sache nun rund 1800 Jahre her ift. Da war 5. B. der fog. „Näbt- 
vater” der „Gottliebenden Dirne“, der Eunuch und ehrivürdige 
Presbyter der römischen Chriftengemeinde, Hyazinth. Diejer Halb- 
mann rühmte ſich Taut, alles bei Marcia Öurchfegen zu können. Ein 
anderer Vertrauter und Handlanger war der erwähnte Hofbeamte 
Karpophorus, der Herr des hoffnungvollen Sklaven Kalliftus. Ntar- 
cia Teiftete nun den Chriſten durch ihren Einfluß auf Kaifer Com- 
modus ganz außerordentliche Dienfte, fo daß jene zwar nicht mit 
Gottes Hilfe, wohl aber mit Hilfe der „Gottliebenden Dirne“ große 
Kortfehritte in der Ausbreitung des heiligen Glaubens und der allein- 
feligmachenden Kirche tun konnten. Man fieht, dieje Zuhälterei der 
Bifehöfe und Presbhter machte fich ebenfo gut, ja noch beſſer be- 


ee SENT 
21) Irenaeus, Adv. haer. IV, 30, 1. 
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zahlt fvie jene des Abraham, als er feine Frau fchlau und fromm 
als jeine Schivefter ausgab und fie dem Pharao proftituierte, der 
infolge dieſes Amganges befamntlic) auch noch erfrankte, ivie dies 
das „Wort Gottes” jo ſchön jchildert.2) Die Chriften erreichten 
durch Marcia denn auch weit mehr als die Juden damals dureh 
Roppaea, und jo haben die Schüler die Lehrer in diefer Beziehung 
einmal übertroffen. Natürlich fiel es der Marcia recht fehiver, dem 
ihr jo jehr ergebenen Commodus die Treue zu halten Senn. dieſe 
iſt nun einmal nicht die jtarfe Seite jolcher „gottliebenden” Mädchen. 
Als fie dies eines Tages nicht mehr fonnte und der Kaifer dies 
RN nn dag reizende Sefchöpf, feine Aut fürchtend 

it entfprechend „gefegneten” Gpeiten _ nn 5 : 
Sift infolge der guten N ee. 


ebolten Athleten erdroffeln. 23) 
end von diefer fchauerlichen Tragödie: 
ſo verderbten Hofes von chrift- 
gefegt, benutzt und ſelbſt 
s mit Blutſchuld beſchloſſen, 
leitenden Perſönlichkeiten der jungen — nn Ba 
erfeheinen. Kirche als undegreifich ſiumpf 

Für ung ift dag gar nicht fo unb 

\ £ egreiflich, ih i = 
Ben de zwei Jahrtauſenden —— = ſich in der — 
(ren au nd Cie ua di fr 
t irche ſich bei ; N e au ei fort⸗ 
en ann or Tonnen 
t hat. auch al men — nicht ge” 
das einmal der Fall fein könnie 5 Hoffnung auf Zeiten, in denen 


— wie Bi 
Übrigen war Marcia nach chriſii isher betr m 
R u ii e riſtlicher ogen werden. 9 
fürchtig“, denn fie tat ja alles _ und 1 ralfung wirklich „gottes- 
alles nur, weil es die 


Biſchö — 
ſchöfe wollten und was wili Mn 
„größeren Ehre Gottes” uns Mm denn? — weil es zur 


? jeiner Heir 
— fo ſchrieben die Zefuiten alg si Heiligen Kirche 
e . Denn 
der Zwech erlaubt ift, dem find a oerichtigften en en 
ie er 


22) 1. Mofje 12, 10—20, n 
23) Herodianl, 17. Mittel erlaubt“. 
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Als Marcia nun auf der-Höhe ihrer Macht jtand, verfpürte fie 
eines Tages den dÖunflen Drang, wieder einmal etwas für ihre 
Slaubensgenofjen tun zu müſſen. „Sie berief daher den feligen 
Biſchof Victor, der um jene Zeit Bifchof der Kirche war“, und 
forderte von ihm eine Lifte aller zur Ziwangsarbeit nach Garöinien 
geſchickten hriftlichen Verbrecher. Der „jelige” Bifchof gab ihr folche 
Lifte, ließ jedoch mit unfeliger Rückſicht auf den reichen und mächtigen 
Bruder Karpophorus den Namen von deſſen ehemaligen Gflaven 
Kalliftus aus. Das war nun zivar fehr unſchön und unbrüderlich ge- 
handelt, aber auch ein Bifchof erzümt nicht gerne reiche Leute. 

Sn dem nächſten „Liebes”-Stünöchen erivirfte dag „gottliebende” 
Mädchen dann die Freilaffung jener Ehriften von dem Kaifer. Der 
„Nährvater“, Eunuch und Presbhter der römifchen Gemeinde, Hya— 
zinth, fegelte nach Sardinien, um die „Märtyrer abzuholen. Hier 
gab es eine große Gzene, indem Kalliftus den Hyazinth unter Trä- 
nen und Fluchen beftürmte, ihn, der doch auch) Ehrift fei, mitzuneh- 
men. Schließlich übernahm und gelang es HHazinth unter Berufung 
auf feine innige Jugenöbefanntjchaft mit der Marcia, den Kom- 
mandanten des Gefangenenlagers zu beivegen, den Kalliftus eben- 
falls Toszulafjen. 

Der Biſchof Victor war fehr erſchrocken, alg Kalliftus mit den 
dureh die „Liebe Marcias“ befreiten Gefangenen in Rom eintraf. 
Er fürchtete den Zorn des Karpophorus. Darum wurde Kalliftus, 
der durch die Umftände der Verhaftung und Freilaſſung nicht mehr 
Slave fondern libertus, d. h. Freigelaffener geivorden war, mit 
einigen Gelömitteln verfehen eiligft nach Antium gejchict. Hier 
wurde er Geiftlicher und als der feine Fähigfeiten erfennende, aber 
in den chriftfichen Dogmen und Lehren nicht ſehr beivanderte Se— 
phyrinus Papſt wurde, machte er ihn zum — Kardinalitaatsjefre- 
tär, wie man feinen Poſten heute wohl bezeichnen twürde. Als Ze- 
phyrinus ftarb, erfüllte der „Geift des Herrn“ die Chriften, und 
fie wählten Kalliftus zum Papſt. Sflave, Banfdefraudant, Gträf- 
ling — Papft! Fürwahr, „des Herren Wege jind wunderbar“! 

Der neue Papſt Calixt — fo hie Kalliftus jetzt — griff die Sache 
gleich. praftifh an, indem er viele Neuerungen einführte, welche 
jeder der verjchiedenen Parteien etivag brachten. Früher war es 
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den Witiven der Gemeinde verboten, nach einem gewijjen llter 
toieder Firchlich gültige Ehen einzugehen. Jetzt erlaubte der Papſt 
Salice — — wohl zum Troſt für das Geld, welches er ihnen 
als Bantier abgenommen Hatte, ſich wieder zu verheiraten. Auch 
den Geiſtlichen geſtattete er die früher verbotene zweite und dritte 
Ehe. Es am auf ſolche Kleinigkeiten gar nicht an! Er ließ ferner 
firchlich güttige Ehen ztoifchen Sflaven und Freien zu, weiche der 
römische Staat nicht anerfannte, Die Solgen iv u, welche D 

zelnen und den Gtaat verheerend “ aren für die Ein- 
Tendenzen. Die Sklaven gehörten o 
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ftrömten in Maffen ihm zu, und alle getröfteten fich, daß die Kirche 
auch für fie da ſei und daß Chriftus allen Gündern vergebe.“ 
Calixt behauptete aber auch, „daß ein Biſchof ſelbſt im Falle einer 
Todſünde von niemanden zur Rechenſchaft gezogen werden könne.“ 25) 

Man fieht, Calixt var bereits auf dem bejten Wege zur Anfehl- 
barkeit. Wir haben nichts dagegen, wenn er den — Ehrijten ziveifel- 
los gefallenden — Vergleich der Kirche mit der Arche Noah macht. 
Nur hätte er — dies hat er doch ficher gewußt — noch erivähnen 
fönnen, daß in dieſer Arche außer den von ihm genannten Tieren 
auch Ochſen, Efel, Kamele, Schiveine und — Schafe vertreten 
waren. 

Das befannte, durch Buchftaben abgefürzte Wort des alten 
Rom S. P. Q. R.=Senatus Populus Que Romanus, Ö. D. 
„ser Römifche Senat und das Volk“ Fonnte jetzt — wie es erſt 
ſpäter geſchah — von den Prieſtern des chriſtlichen Roms vor— und 
rückwärts gelefen iverden, nämlich vorwärts als Frage: „Sancte 
Pater quid rides?“, 5. h. „heiliger Vater, was lachſt du?” und rüc- 
wärts die Antwort: „Rideo quia Papa sum“, d. h. „Sch Tache, 
weilich Bapft bin!“ 


28) Haustath a. a. D. ©. 115, 116 und 117. 
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Devor wir fortfchreiten, geben wir den & 

i instni —35 eſern ein grundlegendes 
Bil aus dem inztoifeden dding berepritfichten om, tvie es fich 
— — und nach im Laufe der Zeit entwickelte. 

ei einmal auf eigene Darftellung, die vielleicht von 
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ichildert in feinem umfangreich 
: P en Werfe „Sefchi dt 
— 1) Br Er bier betreffenden Zuftände a 
„Die Römer, die ei — 
Energie ſich erhoben Ba ofen Ntaatlichen und bürgerlichen 
fein kann, traten founderbarer nn eu nur — 
oche der abſoluten 
aat 
Roms, Wenn noch die ftif liche, und Sieg ivar der Antergang 


Männer wie Meier aus eigner gar 11° die geiftlichen Chriften, 

18, Do : iber, 
deBertfchen, gr * allem die Weiber 
die hochmütigen Betſchweft. Erbſchleicher 
galanten Diaconen, Bee Ban ie unter den Pfaffen, 
tie zur Schau tragen, hriſtent 


1) Gregorovius: „Geſchi— 
1. Seite 139 ff. eſchichte der Stadt an 
Mittelalter“ 1859, 
56 ‚ Stuttgart 


Er führt uns in das Haus einer Edeldame: die Enkelin des De- 
cius oder Marimi hat Trauer, weil fie Witive wurde. Mit ge- 
fchmintten Wangen liegt fie auf einem föftlichen Ruhebett, das in 
Purpur und Gold gebundene Evangelium in der Hand. Ihr Gemach 
ift von Schmarogern erfüllt, ivelche die Dame mit Scandalen über 
geiftliche und weltliche Dinge oder Perfonen zu ergögen wiffen, und 
fie ift ftolz, die Batronin von Prieftern zu fein. Klerifer treten ein, 
die der edlen Mtatrone den Befuch machen, fie auf das Haupt füf- 
fen, und mit ausgeftrectter Hand (man follte meinen, fie erteilten 
den Gegen) ein huldvolles Almoſen empfangen. Wenn fie es mit 
einer gewiſſen artigen Verſchämtheit einftedten, werden es jene 
Mönche dreifter an fich nehmen, die barfuß, in ſchwarzer und un- 
reiner Guculle von den Dienern an der Schwelle abgefertigt wer— 
den. Aber die bunten Eunuchen iverden dem Diaconus weit die 
Türe aufreißen, wenn er im modifchen Wagen mit feurigen und 
eleganten Pferden zur Viſite vorgefahren fommt, daß man glauben 
follte, er fei der leibliche Bruder des Königs von Thracien. Gein 
feidenes Gewand duftet von wohlriechenden Waffen, fein Haar ift 
vom Zrifeur auf das Fünftlichfte mit dem Brenneiſen gefräufelt, 
und indem er mit den golöberingten Fingern das Kleid geckenhaft 
emporzieht, hüpft er in den Palaft auf zierlichen Füßen, welche die 
Kunft des Schuhmachers mit Schuhen von weichem und glattan- 
liegendem Gaffian befleidet hat. ‚Wer diefen Mann fieht, jagt 
Hieronymus, wird ihn eher für einen Bräutigam als für einen Geift- 
uchen halten’, und wir jegen Binzu, wer ihn heute fähe, würde 
glauben, er ſei einer der feidegefchniegelten Don Zuan’s des mo— 
dernen Rom. Er ift in der ganzen Stadt befannt unter dem Spitz⸗ 
namen „Stodtkutſcher', oder die Straßenjungen rufen ihm nach: 
Pippizo und Geranopepa. Er ift überall und nirgends anzutreffen, 
und es geſchieht nichts, was er nicht zuerft wüßte, noch gibt es eine 
Stadtgefhichte, die er nicht erfunden oder doch vergrößert hätte. 
Sein Lebenslauf ift furz dieſer: er ift Priefter geworden, um zu 
den fehönen Frauen freieren Zutritt zu haben, feine Lebensart furz 
folgende: gleich in der Frühe erhebt er ſich und Hält Mufterung 
über feine heutigen Viſiten, und dann geht es auf die Wanderung. 
Wo er nun in einem Haufe etivas Schönes findet, jei es ein feines 
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v en ird, denn die jcharfe Zunge des 

‚Staötfutfchers’ wird von allen Frauen —— 

nn a! don einem faum glaublichen Phänomen rö- 
miſcher Ehe, elches die moralifchen Zuſtände Roms beſſer cha— 
tafterifiert, als es ganze Bücher vermöchten, Bor mehreren Iah- 
— — Sekretär des römiſchen Biſchofs Damaſus 

ar, ſah ich ein trefflich zuſammenpaſſ: 

ei 5 jendes & 
Be er Mann hatte bereits zwanzig — ee “a 
SD Hin Ds Ben zveiundztvanzigften Mann gehabt, a fie 
Bi j h beide, wie fie ſelber glaubten zur Teßt ; 
einigt. Die Erivartung aller, ſowohl der ne en Ehe nun ver- 
tar auf das Höchſte gefpannt, iver nach fo * wie der Srauen, 
En u zuerſt begraben würde. Es ſiegte — —— 
Bam nt Sans or Dann DI 6 Befengt nd einen 

' 2 er Bahre feineg vielb 
ſtolz voran, während ihm das Boit po ielbemannten Weibes 
er einen Ehrenlohn verdient Habe N Zeit zu Zeit zurief, daß 
der Che ift entfeblich, aber Teinegmunn . öffentliche Verhöhnung 


— nes 
eines ſolchen Ehepaars der Sr ar 


en, 
ice Matronen mit ihren Asopti „Unter deren Dectmantel chrift- 
dag Verhältnis der geiftlichen Gefchtoi 


So „frifteten” die Priefter ; 
Päpſte li — ihr 
famen, die Gläubigen in di — 
und Staat mit ihren Be Pfupt ea wo fie hin— 
feßend. Während der Jud Nd ihrem Beifpier nd, überall Bolt 
alias Heinrich Heine, höhni ° Th freute und derjtörend und zer— 

sa ID teiumppi Chaim Bücreburg, 
Schauſpiel der Zerſtörung fehriep, Merend zu dieſem fchauerlichen 

„Hat etwa das geme 
alas a Judäa, indem n 
Ten, wie einft der iterbende Ce An fiegenden En Römern feinen 
berderbliche Geivand, das mit INN der ae rächen ivol- 

e Jupiters das 


eignen 
58 Blute vergiftet war, fo 





Tijtig zu überliefern mußte? — Wahrli, Rom, der Herkules un- 
ter den Völkern, wurde durd) das judälfche Gift jo wirkſam ver⸗ 
zehrt, daß Helm und Harniſch feinen welkenden Gliedern entjan- 
ken, und ſeine imperatoriſche Schlachtſtimme herabſiechte zu beten- 
dem Pfaffengewimmer und Kaftratengetriller.” ?) 

Als der Papſt Innozenz IV. in den Jahren 1245 mit entfpre- 
chendem Gefolge auf dem Konzil in Lyon weilte, wo es jehr luſtig 
zuging, ſprach der Kardinal Hugo St. Daro beim Abſchied die 
denfivürdigen Worte zu den Bürgern der Stadt: „Freunde, ihr jeid 
ung großen Dank ſchuldig. Wir find euch nüßlich geivefen. Denn 
alg wir hierherfamen, fanden wir nur drei oder vier Bordelle vor." 
Jetzt aber, bei unferem Weggehen, laſſen wir nur ein einziges zu— 
rück, welches von dem öftlichen Tore der Stadt bis zum weſt 
lichen reicht.) 

Diefe zunifchen Worte des Kardinals zeigen nicht nur, wie ich 
der päpftliche Hof „vergnügte”, fondern ſie zeigen den Weg der 
Entwicklung und Ausbreitung der Kirche überhaupt. Was der 
Kirchenvater Tertullian von der römifchen Kirche jagte, fie fei eine 
„Kaſchemme der Ehebrecher und Huren“ (Bergl. den vorhergehen- 
den Abſchnitt), galt bald für das ganze verchriftlichte Europa. 

Ein jchauerliches Beifpiel wie ſich die Verchriſtung der Völker 
austvickte, bietet u. A. die Franfenchronif des Biſchofs Gregor d. 
Zours. „Dieſes Chriſtentum“ — fo fehreibt von jener Zeit Scherr 
— „it alles Wahrheitsgefühls, alles Rechtfinnes bar und ledig 
geivefen; es hatte nicht einmal eine dunkle Ahnung, gejchiveige ein 
Hlares Beivußtjein von dem Befferen und Eöleren im Menſchen“ ). 


2) „Über Deutſchland“, Hamburg 1867, 2. Teil, ©. 22. En 

3) Sohannes Scherr: „Sejhichte der Deutſchen Frauenwelt,, Leipzig 1879, 
1. S. 162. Johannes Scherr zitiert nad einer „alten Quelle“ des 13. Jahr: 
Hunderts, die er bei Floto „Raijer Heinti) IV.“ angeführt fand. Wahrſcheinlich 
hat ihm die lateiniſche Originalquelle nicht vorgelegen, deswegen bringen wit ſie 
nadjftehend: 

„Amici magnam fecimus, postquam in hanc urbem venimus, utilitatem et 
eleemosynam. Quando emin primo huc venimus, tria velquatuor prostibula 
invenimus. Sed nunc recedentes unum solum relinquimus. Verum ipsum 
durat continuatum ab orientali porta civitatis usque ad occidentalem.“ 
Matthaeus Parisiensis. Historia major ad. a. 1221. ed. W. Wats, 1686, p. 707. 

4) „Deutjhe Kultur» und Sittengeſchichte“, Leipzig 1887, I. Bud), ©. 62. 
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Die fränfifchen Thronräuber, Pippin i i 
ſich ſpäter Karolinger nannten, — — Rn 
Augen der betrogen fein vollenden Welt mit der „moralifchen” 
Alutorität des Papftes deden und „Heiligen“ zu fönnen, mit diefem 
a A Seen Der Papft wiederum woilte ſich mit 
ne der Abhängigkeit vom oftrömifchen Kai- 
und ihre een — — 
ſchungen ungeheuerlichſter, frechfter er Ri Da —— 


waren die ſog. „Konftantinifche 

j bon Schenkung” i E 
Iſidoriſchen Dekretalien“ 5), Dur Dee 9” und die fog. „Pfeudo 
Arkunden und Dofument sentefen ma 


e ; . 
lichen „Rechte” und orten ſich die Päpfte alle mög- 
Ber päpftlichen Getvalt über et Ränder und die Alnerfennung 
” e Ki ; . 
Toge wagte, angefichts der einfach ee an — 
welt i = Del F 
ef als glatten Schtoinden Een Anfprüche der Päpfte ein- 
zweiflung zu ut, mit i - 
ivie BE neuen, ah feihft une die a. 
i ‚fooifihen Dekretalien — 
ie einmal vo 


eine „ü ü 
e„Übernatürliche Aut hen- 


Durch folche und ähnlich 
des ẽMachen 

es Papſttums und Befonderg qu Be .. die Macht 
« Oregoropiug ai en „heiligen Vater” 
ung von dem bergnüglichen Sepgn an UNS nachftehende Gehilde- 
ſchöfe aus dem 9. Saprdundert: N der römiſchen Päpfte und Bi- 





) Wolf: „Weltgeſchicht 
e der Lu 

6) Vol. Hafe a. a. DO Lügen, Leipa 

©. 873 ff. „Es dürfte re ©. 9, Shreb eipzig 1925, 

ufind i n der gan Mm: „Ha; r 

en 9 Ste tie Polltandig gancldihte — kath. Dogmatik“ I: 

durch fie verbreitet und Dratie D Dunerten. end dabei oo To — 
4, aber die Grundjäße, welche 
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d A t 
in ben Boden der Kirche getziepen elict wer 
und Tip er follten, Haben To tiefe Wurzeln 


Leben, daß die Aufdedu: 
des herrſchenden — Setru i ae 

il, Leipzi ur Nicht ei eine „fen mt er 
Concil“, Leipzig 1869, & 1007100) Bean dat Sue le 
60 Janus: „Der Papft und daS 





„Der fürftliche Zurus... widerſprach freilich den Grundſätzen 
des Chriftentums. Diefe Herren wohnten in prachtvollen Gemächern, 
die von Gold, Purpur und Gammet glänzten, fie ſpeiſten gleich 
den Fürften auf goldenen Tellern, fie ſchlürften ihren Wein aus 
töftlichen Bechern oder Trinkhörnern. Ihre Bafilifen ftarrten von 
Ruf, aber ihre dickbäuchigen Obbä oder Weingefäße glänzten von 
Malerei. Wie beim Gajtmahl des Trimalcion ?) ergößte ihre Ginne 
der Anblick fehöner Tänzerinnen, und die ‚Symphonia' der Mufi- 
fanten. Gie fchliefen in den Armen ihrer Beifchläferinnen auf fei- 
denen Kiffen in Fünftlich mit Gold ausgelegten Bettgejtellen, wäh- 
tend ihre Vafallen, Golonen und Sklaven ihren Hofitaat unterbiel- 
ten. Gie würfelten, jagten und jchoßen mit Bogen. Gie verließen 
ihren Altar, an dem fie mit Sporen an den Füßen, und ein köſt- 
liches Dolchmefjer an der Geite, Meſſe gelefen, und ihre jteile 
Kanzel, um auf golögezäumte Pferde mit fächjifchen Gatteln 
zu fteigen, und ihre Falken jagen zu laſſen. Wenn fie reiften, um- 
gab fie, ivie ehemals Reburrus und Fabunius der Schivarm ih- 
rer Hoffchranzen, und fie fuhren in foftbaren Wagen mit Rofjen, 
deren fich der König von Thracien nicht würde geſchämt haben.“ 
(III, ©. 229) : 

Bon der Mitte des 9. Jahrhunderts fließen die unmittelbaren 
Nachrichten Über die Päpſte und deren Leben verhältnismäßig recht 
fpärlich. „Eine Sinfternis unheimlicher und gefpenftifcher Art — 
fo fehreibt Gregorobius — „breitete fich nun über die Stadt Rom 
aus, erhellt durch einen fparfamen und geheimnisvollen Schimmer, 
der hie und da aus alten Chroniken auf diefe fürchterliche Periode 

7) Zrimaldio ift eine Geftalt aus den Satiren des Petronius. Er ift der Typus 
eines zu Geld gefommenen proßenden römiſchen Freigelaſſenen, der die wüſteſten 
Gölage mit wollüftigen Tanzvorführungen und dergl. veranftaltet. Wir Tönnen 
uns beffer vorjtellen, wie jene Vorführungen am päpitlihen und biefen biſchöflichen 
Höfen etwa verliefen, wenn wir uns erinnern, daß zur Zeit des Hieronymus in 
den Iheatern bes bereits chriſtlichen Roms die „Majuma” aufgeführt wurde, 
„eine theatralifhe Zote, deren Glanzpuntt war, daß eine Schar von nadten Luft 
dirnen vor den Augen der Zufhauer badete und dabei in laſcivſten Gebärden und 
Gruppierungen ſich übte ...., in Byzanz erlebte es die Welt, daß der ‚jehr chriſt⸗ 
lie! Kaifer Juſtinian eine Buhlerin der berüchtigſten Sorte aus dem tiefiten 
Schmub des KRomödiantentums und der Proftitution zu ſich auf den Thron erhob, 
jene Theodora, welhe nur mit einem ſchmalen Gürtel befleidet, auf der Bühne 


abfheulie Pantomimen agierte und in unerſättlicher Wolluftgier die Natur der 
Kargheit bejhuldigt Hatte.“ (Joh. Scherr a. a. D. S. 104.) Anm. d. Verf. 


61 











fällt.“ In diefe dunkle Zeit fällt auch die jeit dem Mittelalter immer 
toieder auftauchende und aufgegriffene Gejchichte von der Päpftin 
Johanna, welche unter befonderen Berhältniffen nach Rom fom- 
mend, als Weib unter dem iveiten Bapftgeivand unerfannt die Tiara 
getragen haben joll, bis fie eines Tages bei einer Prozeſſion einen 
Knaben zur Welt brachte. Die Angelegenheit ift zivar keineswegs 
befriedigend aufgeklärt aber viel zu verwickelt, um hier erörtert wer- 
den ns Das Sehlen von entjprechenden Dofumenten, die 
Me Teugnung vomifch-Fatholifcher Priefter und Gejchichtefehrei- 
er find in Anbetracht der in Her Sefchichte der Kirche verübten 


dagegen, ihre Kirche einmal v i es 
Sie hat es zweifellos nicht föe einer Bäpftin regiert zu wijfen? — 
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) Emmanuel d. Rhoidis, „Di ie Zeit ein, too die wollüſtige 

Neuauflage Berlin 1938, ’ ”— ° Päpftin Joh 
anna’, 


% 3. Zeidler, Leipzig 190% 






Römerin Theodora mit ihren Töchtern Marozia und Theodora ihr 
Anweſen trieb und nicht nur die Päpſte, jondern auch die Gtaöt 
Rom beherrfchte. „Theodora“, — fo jchreibt Gregorodius — „ein 
ichönes und fühnes Weib aus uns unbefanntem Sejchlecht, jteht 
plötzlich in der Finfternis jener Zeit als eine geheimnisvolle Ge- 
miramis Roms da, die Stadt, wie Luiöprand jagt, nicht unmännlich 
als Alleinherrſcherin behauptend.” Das ift noch jehr milde ausge- 
drückt, denn jene Damen, denen Kardinäle, Bijchöfe und die ielt- 
lichen Oberen fniefällig die Säume ihrer Kleider küßten, waren bon 
äußerjt zweifelhafter Art. Sie waren nicht etiva wie jene Frauen, 
die in der Renaifjance-Zeit am päpjtlichen Hof eine Rolle fpielten, 
mit allem Glanz einer klaſſiſchen Bildung ausgeftattet, jondern fie 
fonnten wahrſcheinlich noch nicht einmal leſen und fchreiben. Es ift 
eine ſchwüle Athmofphäre brutalfter Gerualität, welche bier herrſcht, 
es ift das fehr einfache Band ferueller Hörigfeit, welches die Päpſte 
diefer Zeit an jene Frauen fejjelt. Deshalb klagt auch der päpft- 

liche Gefchichtefchreiber Baronius, daß ganz Rom den Wünfchen 

diefer allmächtigen Kurtifanen gehorchte, „die Bifchofsivürden aus- 

teilten, Bäpfte ein- und abjeßten und, ivas das Empörenöſte ift, fich 

nicht feheuten, ihre Buhler oder Baſtarde auf den Thron des 

Papſttums zu erheben.” Diefe Greignifje find nicht etiva nur eine 

vorübergehende Erfcheinung geivejen, fondern dieſer Zuftand dauert 

von 904—962. Wir haben derartige Zuftände auf unſerer Wan- 

derung durch die Jahrhunderte bereits angetroffen, und wir werden 

fie in ähnlicher Weife bei Mlerander VI. antreffen. 

Theodora und ihre Tochter Marozia regierten abivechjelnd bziv. 
nacheinander Rom und ihre Geliebten, die römifchen Päpfte. Be— 
reits der Papſt Gergius II. hatte mit Marozia ein Liebesverhältnig 
unterhalten, dem der fpätere Papſt Johann XI. entfproß. Aber 
Sergius war ein geivalttätiger Mann geivejen, der fich feiner Ge⸗ 
liebten wohl kaum gefügt Hatte. Die Kirchenſchriftſteller, beſonders 
Baronius, haben ihn und ſein Andenken wie einen Teufel verflucht. 
Er hatte bereits bei dem Prozeß gegen den Papſt Formoſus eine 
beſondere Rolle geſpielt. Dieſer Papſt wurde noch nach jeinem 
Tode von feinem Gegner, dem Papſt Gtephan VII. (n. einigen VI.), 
als Leiche vor ein Gericht geftellt und verurteilt. Wir tollen uns 
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Johannes XI. 
(931—936) 

Unehelid). Sohn der herrſch⸗ 
fühtigen Dirne Marozia 
und des Papjtes Ser: 
gius II. Marozia fehte 
ihren Sohn im Lateran 
ein und beherrſchte Kirche, 
Rom und Papjt volljtän- 
dig. Schließlid geriet er 
völlig in die Gewalt der 
jeweils mit feiner Mutter 
verehelichten oder ſonſt in 
Berbindung ftehenden Für— 
ſten. 


dieſes in der Geſchichte einzig daſtehende Schauſpiel beſtialiſcher 
Rohheit, das der Stellvertreter Chriſti der ſtaunenden und entſetzten 
Menſchheit gab, von Gregorovius ſchildern laſſen. Dieſer ſchreibt: 

„Ein öffentliches und feierliches Gericht ſollte über Formoſus ‚ge- 
alten iverden: Der Tote wurde in Perſon vor das Tribunal einer 
Shnode geladen. Es war im Februar oder März 897. Die Kardi- 
näle, die Diafonen, die Biſchöfe Rom’s, Petrus, Biſchof von Al- 
bano, Shlveſter von Portus, Johannes bon Velletri, die Biſchöfe 
von Orta und Galleſe, und viele andere höchſte geiſtliche Würden- 
träger verſammelten ſich. Die Leiche des Papſtes, ſchon von mehr 
m Zerfall, war aus ihrer Gruft 
mit den päpftlichen Gewändern 
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ſelbſt geantivortet hätte, ſo waãre demachten Beſchuldigungen 
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das Entſetzen wahr einlich che . iirde DBater des von Marozia uns 
Mumie des ja —— en . Srabesichänder polit ie eHelich geborenen ſpäteren Pap- 
B ſchwei deſtreckt haben, aber di ſtes Johannes XI. Er begrün— 

8 gend da 5). Bi re Ge⸗ | dete jene Weiberherrſchaft. Gre- 
en „bige — ggeſchehen“ eb ; e päpſtlichen | gorovius ſchreibt: „Die römiſche 
jedoch Tattacptiäteit und feine Legende (A Mir in iſt Kirche jener Zeit it auch den 
* (Der Verf Legenden. Die Geſchichte iſ entrüfteten Katholiten wie ein 
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bare Tatſache, daß eine Meile 
Weiber die Papſtkrone ver— 


Tiehen und Rom beherrjäten, iſt = 
Tier entwürdigend.“ i l CXX11.SERGIVS. III. 








wänder wurden ihr nun abgerijjen, die örei Finger der rechten 
Hand, womit die Lateiner den Gegen erteilen, abgejchnitten, und 
man jchleppte den Toten an den Füßen unter barbariſchem Ge- 
ſchrei aus dem Gaal, jchleifte ihn durch die Straßen und ftürzte 
ihn unter dem Zulauf des heulenden oder Tachenden Pöbels in den 
Ziberfluß.... Mag man fich aus diefer frevelhaften Gzene mit 
dem Gardinal Baronius Hinter dag Gleichnis flüchten, daß die 
Kirche von ihr nicht gejchändet werden könne, weil fie ivie die 
Sonne bisiveilen von Geivölf verdüftert werde, um dann öeſto 
heller zu ftrahlen; aber jene Synode dient dem Gejchichtfchreiber, 
welcher von Gleichniſſen abfieht, als ein Dofument für den morali- 
fehen Zuftand jener Zeit. Päpfte, Glerus, Adel, Dolf von Rom 
Tebten in einer Barbarei, vie fie entjeßlicher nicht gedacht werden 
fann; das Himmlifche Licht der Wiffenfchaft, der Kunft, und der 
Sitte war in der Gtaöt ausgelöfcht, und die fanatifchen Begierden 
des Hafjes, oder der Rache, der Herrfchfucht und des Ginnenge- 
nuffes erhoben lauter ihren fürchterlichen Ruf: jenes finjtere Rom 
ftellt fich als ein modernder Kirchhof dar, welchen Hyänen öurch- 
wühlten.”°) 

Wenn zur Darftellung dieſer nicht der Rache, fondern offultem 
Denken entfprungenen Leichenſynode der Binfel eines Höllen-Breug- 
hels gehört, jo gehörte der Griffel eines Martial oder Juvenal 
dazu, die Meaitreffenivirtfchaft oder das Hurenregiment, von dem 
Baronius fpricht und welche jeßt im päpftlichen Palaſte begann, Ti- 
terarifceh zu fehildern. Aus der mit Grauen gejchivängerten Atmo— 
iphäre brach jene Zeit der Buhlerei und Schandzucht hervor. 

Der Papſt Johann X., der den Gtuhl Petri beftieg, wurde nur 
deshalb Papſt, weil fi) Theodora in ihn verliebte und, nachdem 
fie ihn zum Biſchof von Bologna hatte ernennen laſſen, nach Rom 
fommen ließ. Etivag zögernd bequemt fich Gregoroviug zu dem Ge- 
ftändnis: „In der Gefchichte der Päpfte, in welcher wie in einem 
Klofter oder Tempel nur heilige Frauen Zutritt haben ſollen, neh- 
men fich die Geftalten von Tiftigen und üppigen Weibern jeltfjam 
aus, Man hat daher diefe wüſte und fehr unflare Periode Roms 
mit einem ftarfen Ausdruc bezeichnet, den man bei manchen Schrift- 


9) Gregorovius a. a. D. III. ©. 246/49. 
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ſtellern aus kleinlicher Schadenfreude beſonders betont findet, aber 
die römische Kirche jener Zeit ift auch den entrüjteten Katholifen 
wie ein Bordell' erſchienen.“ 10) 

cs üt eine etivas eigenartige Auffaffung dieſes fo verdienten 
Hiſtoriters den Schriftitellern, welche gegenüber den fich fteigernden 
und überjteigernöen Anfprüchen des Papjttums auf Göttlichfeit 
und Xinfehlbarfeit und deren Unterftügung dureh die Kirche jene 
en Tatfachen folder Berfommenheit der Päpte feititel- 
Ir „Gröabenfreube” borzuiverfen. Wir Fönnten dann mit gleichem 

echt jagen, dab Gregorovius diefe völli fung 
aus feiner Verär öllig unpafjende Bemerku 
ee gerung heraus macht, weil ihm die ausfichtlofe 
Katholifen di *s Bapittums nicht gelingt, Wenn fogar frommen 
dl er Seit toie ein Border erſcheint — wie 

reibt — ja, wie ſollen d i ; 

r n enn u oder 
N en gegenüber, der den Schaden Hat. DIE 
die Volker gehabt, die een und Haben jedoch in alten Fällen 
und den Bapjt als. den Ro Serrſchaft der Kirche unterwarfen 
ſahen. Schadenfreude Een — Stellvertreter Gottes al“ 
wie dag törichte, ſuggerierte Wort an ; wiſſenden Priefter, wenn fie ſahen 
glaubte, während fie auf deffen re borgebliche göttliche Erhabenhelt 

ll Koften I 5 
Die Schadenfreude Fam alfo in ebten und fich ihrer Macht freuten. 
des Papftes zum Ausdruck, weil 5 iefer Beziehung nur auf ſeiten 
Be fchrieb denn auch er Deurfepe. Bolt eben den Schaden hatt? 
on der Vogelweide in der p ° Dichter des Mittelalters, Walthet 


an 
«en Dichtung 1), in ivelcher er die 


Habgier und das Wollen, 
ſtellt und zurückveift: en des Papftes und feiner Pfaffen fell“ 


an wie chriſtlich nun nn: 
enn er feinen t1 
hr Pfaffen eifigen fa, a — 

„ eſſet Hühner hab's alſo gemachet: 
und laßt die Deutſchen trinket Wein, 


— faſten.“ 
O. II. S. 281 


€ Vogelweiden 


der 





10) Gregorovius a. a. 
Ss 
Walther von de 
Bulft, Berlin o, 3. 
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Auch Dante jagt in der befannten Dichtung „Die göttliche Ko— 
mödie“, Haß der Papft Rom zu einer „Kloafe von Blut und 


Stank“ gemacht habe °). 


Und die provenzalifhen Troubadours fangen im 12. Sahrhundert: 


„Rom, du tuft für Geld 
Gar viel Adjcheulichkeiten, 
Was Gott nicht gefällt, 
md Böfes aller Zeiten. 
Um das Reich der Welt 
Sieht man fo arg dich ftreiten, 
Daß du iveder Gott 
Scheu'ſt noch jein Gebot, 
m mehr jeden Tag 

Dein Gzepter auszubreiten, 
AS ich jagen mag. 

Rom, fo fejt du Haft 
Sefchloffen deine Krallen, 
Daß, was du erfaßt, 

Dir nimmer fann entfallen. 
Sit nicht bald dein Reich 
Zu End’, in böfen Fallen 
Alle Welt dann liegt 

ind tot und bejiegt. 

Rom, dein Papft vor allen 
Solche Wunder fügt.“ 


„Rom, viel Schuld du haft 
Für deine Garöinäle, 

Für die Gündenlaft 

nd ihre großen Seble. 
Stets find fie dabei, 

Wie fie verfaufen mögen, 
Ohne Buß’ und Reu, 

Gott und die ihm treu. 
Rom, gar große Pracht 
Iſt's, hören und vernehmen, 
Wie ihr Reden macht. 
Rom, ich rede laut, 

Weil deine Macht fich mehret: 
Wer dein Treiben jchaut, 
Im Herzen fich empöret, 
Alles Schlechten Hort, 

Das Haupt von aller Schande 
nd vom falfchen Wort, 
Deine Hirten gar 

Aller Wahrheit bar: 

Wer da trägt ihre Bande 
Sit ein Tor fürwahr!“ 


Der Umftand, daß eine auf Wahnlehren über das Göttliche aufge- 
baute Priefterfafte die unumfchränfte Herrfchaft über die Völker 
ausübte, daß ihr Oberhaupt ſich anmaßte, als unfehlbarer Gtellver- 
treter Gottes alle anderen Menſchen zu verdammen oder jelig zu 
fprechen, ift ernft, Bitter ernft! Wir haben wahrlich feine Arſache 
Schadenfreude zu hegen, wenn wir in der Geſchichte feſtſtellen müf- 
ſen, daß dieſe unſer Volk bedrückende Prieſterherrſchaft ſeelengeſetz- 
lich notwendig zur Verkommenheit führt. Aber wir haben die ebenfo 


12) Paradiso, 27. Gejang, V. 21—27. 
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ernjte Verpflichtung, über dieſen Wahn aufzuflären, damit dieſer 
unfeligen Bapftherrfchaft zum Wohle aller Völker einmal ein Ende 
bereitet tvird. Dazu gehört, daß man den betörten Völkern das unge- 
heuerliche Treiben der Päpſte zeigt, auf deren Worte fie jonft in 
ganz unangebrachter andächtiger Verehrung laujchen, während die 
Glãubigen dem Papſt, in dem fie göttliche Erhabenheit und fittliche 
Makelloſigkeit verkörpert fehen, ehrfurchtvoll die Füße küſſen 9. 

Aber es ergibt ſich die traurige Gewißheit, daß alle jene, ſich 
gegen diefe angemaßte Gewalt Her Prieſter erhebenden, auf dem 
—— in den fürchterlichen Kerkern der Inquifition 
endenden Menſchen richti Ri . igt 
ne east ke ” — haben. Die Papſtgeſchichte 3ei9 
die ſich in ihren höchſten Me 
die fi) auf eine Lehre ſtütz 
SJronie das Wort zu finden iſt: 


Im Frühling des Jahres 91 
Theodota, Papſt Johann x 


alle abhingen, haben fein ponngen Weiber, von denen et une 
mit Anruhe erfüllt. Schfie I ifikat mit Schwierigkeiten, fein gebel 
über, welche ihn nach dem % ſah 
ehelichen, von dem R ode 


ftorbene 
Kerker werfen, und eg if ni 16 . Marozia Tief iin in den 


gern Tieß, oder ob fie ; ganz geklä * erhun⸗ 
bn ſelbſt ——— tt, ob fie ihn Hort v ea 
14) Bergl, die N erftickte, Mutter The 


chriſtlichen gr 
i u 
u derungen uber Bapft und Papfttum im erſen 
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Hatte Sodann X, die Tiara verliehen, weil fie den jungen Bifchof 
gerne als Dettgenoffen und in ihrer Nähe zu haben wünſchte, ihre 
Tochter Marozia nahm fie ihm wieder ab, weil fie diefe Tiara für 
ihren ana brauchte, und brachte ihn obendrein ums Leben. 
Zunächt folgten zwei don Marozia eingejegte Schattenpäpfte, weil 
ihr eigenen Sohn denn doch noch etivas zu jung ivar, um Bapit iwer- 
den zu FÜnnen. Als Kiefer jedoch fehließtieh als Johann XI. eingefekt 
worden var, Fonnte Has Weid noch mehr als früher über den Papft 
und die Kirche Deftimmen, Senn als ihr Sohn konnte ihr diefer Papſt 
noch weniger als andere entgegentreten, und er war tatjächlich nur 
ein blindes Werkzeug in ihrer Hand. Es braucht natürlich nicht be- 
jonders eriväßnt zu iverden, daß fich diefe Verhältniffe, die im Papft- 
palaft herrſchten, auch auf die übrige Geiftlichfeit entfprechend aug- 
wirlten. Aus jener Zeit ſtamm auch wohl jener Brief des Königs 
von England an Sie Biſchöfe feines Reiches, in dem es heißt: „In 
Rom fieht man nichts als Säufer, Trunfenbolde und Ntenfchen, die 
ſich ſelbſt auf offener Straße die unanftändigften Dinge erlauben. 
Die gemeinften Straßensinen wohnen bei den Geiftlihen; ihre 
Käufer find die Treffpunkte des verivorfenften Geſindeis. Selbſt im 
Palaſt des Bapftes werden Orgien gefeiert, wie fie Rom feit der 
Zeit einer Neffalina nicht mehr gefehen hat. Statt heiliger Lieder 
und frommen PBjalmodiereng hört man überall nur die Freifchenden 
Geſänge der GSinnlichfeit und das Stampfen Tanzender.“ 10) 
Sm Sabre 955 wurde die Lage am päpftlichen Hofe noch jehlim- 
mer, indem nach dem Tode des Papftes Agapitus II. die Tiara 
an den etwa 18jährigen Octavianus gelangte, der als Johann XI. 
das päpftliche Anweſen bis auf eine ſchier unüberbietbare Spitze 
trieb. Ein „heiliger Bater” von 18 Jahren war zweifellos eine 
Neubeit; jelbft an diefem an ungewöhnlichiten Ereigniffen jo reichen 
päpftlihen Hof. Allerdings — um es gleich vorivegzunehmen — 
auch diefer 18jährige Papſt wurde noch übertrumpft von einem 
Nachfolger aus der gleichen Familie, der erſt 12 Jahre zählte! 
Man kann fich nun ohne Mühe vorftelfen, wie ich dieſer 18jährige 





1) Rhoidis: „Die Päpftin Johanna“. Nach der von einem Unbekannten heraus- 
ae zehnbändigen Geſchichte der Päpfte, 3. Band und außerdem bei Biſchof 
Alfred von Reinwall, 
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„heilige B....“ — jagen wir doch richtii i 
ger — Lau.. .nifche Junge 
en „Stellvertreter Shrifti“ benahm. Der päpftliche Hof ivar ja 
Bo feine Vorgänger in der göttlichen Gtellvertreterfchaft 
end vorbereitet. Johann XII. ftürzte fi) denn auch fofort 


in einen Taumel ausgelafjenfter Bergnü 
i { tgnü i i 
Orgien und ließ ſeinen Trieben u ee nn 


jeder Richtung freien Lau 


N Sehr richtig meint &x er Austeiten — in einem Pferdeftall: 
ie Schaujpiele des Pi % daß an dem päpftti of, wo 
und wömifehen © Blautug, Terenz und päpftlichen 92 f 3 
PBantomimen, Tä ichtern Hefan anderen alten griechiiche! 

, anze u, der L 
Bann XI. in humoriſuſ Ser set wurden. „Und wenn 30- 


Blaſtik entſprechend, ol 
Zuſtande in mbtHOTogIfchen gr weni 
Wenn es nun bei ſo iebesſz 


ſolche 
man — wie üher , Auffu 
Auch früher nicp; udrungen geblieben wäre, jo Dätt? 


obgleich natürlich au, m 
und dem „heiligen“ ch for um Anſtoß daran genommen 


er: 
Shrit be Teinem Han "Danger augen wot faum der ZBÜL 
die ſich fteigernöe, —* ir — — — 
Papſtes nahm i eter Saufeße iſ 
1) immer grotest echslun 8 “ geivohnt iſt. 
ere Sormen gierige Sinnlichkeit it 
an und überfprang m 





göttlicher Anfehlbarkeit bald alle Hinderniſſe und Gittengejeße. 
Keine ſchöne und anftändige Frau wagte ich mehr nach Rom hinein. 
Denn fie mußte fürchten, von diefem „heiligen Vater“ erjpäht, in 
den päpftlichen Palaſt gejchleppt und von dem „Stellvertreter Shrifti“ 
vergeivaltigt zu werden. 

And diejer wüſte Sunge Hat nun — man denfe — den Deutfchen 
König Otto den Großen zum Deutfchen Kaijer gekrönt! Wahrhaftig, 
wir können nicht „ſchadenfroh“ fein — ivie Gregorovius meint — 
angefichts dieſer Umgeheuerlichkeit, nein, wir find tief erjchüttert, und 
als Deutfche erfüllt uns ſolche Schmad) noch heute mit tiefer Scham! 

Doch wir verlangen und erivarten gar nicht, daß der Leſer un- 
ferer Darftellung Glauben jchenft, denn das „Amüſement“ der 
römiſchen Päpfte ift nun einmal derartig, daß es kaum zu glauben 
ift. Deshalb bringen wir nachſtehend die Ausführungen eines Zeit- 
genofjen dieſes Papſtes — des Lombarden Luiöprand —, der auch) 
auf der fpäter von Otto dem Großen einberufenen Synode zu Rom 
anivejend var, auf welcher diefer Bapjt enölich von dem Deutjchen 
Kaifer abgeſetzt wurde, wie es ſich ‚gehörte. 

Luidprand fchreibt von dem Papſt Johannes XII.: 

„Was wir jagen, ift dem Volke fein Geheimnis. Wir berufen ung 
auf die Witwe Rainers, feines eigenen Dienftmannes, welche et, von 
blinder Leidenschaft entbrannt, über viele Städte geſetzt und mit gol- 
denen Kreuzen und Kelchen aus dem unantaftbaren Schatze des 
Heiligen Petrus beſchenkt hat. Wir berufen uns auf Gtephana, feine 
Muhme, die, von ihm geſchwängert, neulich mit der Leibesftucht das 
Leben verloren hat. Wenn auch alles ſchweigen follte, jo wird doch 
der Lateranenfifche Palaſt, einjt die Wohnung heiliger Männer, jeßt 
der Tummelplag unzüchtiger Weiber, nicht ftille fein von der Muhme, 
die zugleich fein Weib ift, und die Schweſter der Gtephania, einer 
anderen Beifchläferin von ihm. Wir berufen ung ferner auf die 
Abweſenheit aller Frauen, außer den römifchen; denn fie fürchten 

fi) zum Gebet nach dem Grabe der heiligen Apoſtel zu fommen, 
da fie vernommen haben, daß er noch vor wenig Tagen Sung- 
frauen, Witwen und Ehefrauen Geivalt angetan hat.” 

„Wir berufen ung enölich auf die Weiber, nicht nur die öurch viele 
Sorgfalt den fehlanfen Wuchs der Binfe nachahmen, fondern auch 
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auf ‚die von ganz alltägliher Geſtalt. Denn ihm gilt es gleich, ob 
eine ihren Suß auf den ſchwarzen Kiefel ſetzt, oder ob fie von ftatt- 
lichen Roffen ſich ziehen Täßt. Imd daher kommt es, daß er jo ganz 
an beiligen Kaifer Seind it, wie Wölf' und Lämmer von Natur 
“ En: —— ihm jenes alles ungeſtraft erlaubt ſei, hat 
Bag “ zum Vater, zum Bormund, zum Beſchützer 
Als i i N 
ſprach — ir en feinen heimkehrenden Boten vernahm, 
guter Männer zu beffern rg 2 Tea Dur, And Sei 
Diefe Antivort des Kai i . 
ifers ift — wie Gregorodius richtig hinzu— 


ſetzt — „die grellſte Satit 
tums.“ Man kam ruhig e auf den damaligen Zuftand des Papit- 


fie ift auch eine Gatire aan: auf das Papſttum überhaupt! Aber 
ſchen, die eine feierliche A en Geifteszuftand der damaligen Mten- 
"onung und Heilige Salbung eines Deut- 


ſchen Kaifers durch ſolchen & = — 
en ü 
erforderlich erachteten und i yo oder richtiger Bengel für 


fprachen. Dr irgend eine „böhere” Bedeutung zu— 


An jener Shnode in 
sation Kaifers — Me der bei der Annäherung 
ig — ein neuer apit abge — völlig über- 
et ernannt wurde, ah a, — 


von Cremona teil E 
Er berich 
„Der Kaifer anivortete: = * Augenzeuge und als Alftenführer! 


gungen einzeln vorgepr Deint ung biltig, daß di chuldi- 

beratfchlagen, was zu ns — dann — hen —— 

Betrus, und bezeugte, Düp'e . Da erhob fi) der Kardinalprieftet 

gefeiert Habe, Ohne zu 5 U gefehen babe, ivie Her PBapft die treffe 

Narni und der Sardinarsian aleren, Der Bifchof Johannes von 

A en Diaton In apanneg erklärten, fie hätten 9°” 
eit Ri eine) — — 

die übrigen Diatone I abe. — une. nicht zu Ri 

Bopft Difcpofstveigen für Priefter fagten en a Ser 
, Ne wüßten, 

und daß er en zehnjäbri- 


gen Knaben zum Bifchor den erteile, 
) Luidprand, His a geiweihet Habe. Nach, dem Kir⸗ 
Onumenta 


folgende zitierten af Int ttoni 
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anderen herausge, i d 

it sgegebenen r Germaniae histori ieſe un 

Vorzeit", Berlin 1853, yorzben, Sammmmkden, von leere mi 
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chenraub, fagten fie, brauche man nicht zu fragen, denn darüber be- 
lehre ung der Augenfchein beſſer alg Worte. Uber jeine ehebreche- 
riſchen Handlungen fagten fie aus, fie hätten zivar dergleichen mit 
Augen nicht gejehen, wüßten aber ganz gewiß, daß er mit der 
Witwe des Rainer, mit der GStephana, einer DBeifchläferin feines 
Baters, und mit der Witive Anna, ſamt deren Nichte, Anzucht ge- 
trieben, und den heiligen Palaft zu einem Hurenhaus und Bordell 
gemacht habe. Gie bezeugten ferner, daß er öffentlich der Jagd 
nachgegangen fei, daß er feinen Beichtvater Benedictus Habe Blenden 
laffen, und derſelbe fei bald darauf geftorben; den Kardinal und 
Subdiafon Sohannes habe er entmannt und umgebracht; ferner be- 
zeugten fie, daß er Feuer angelegt, dag Schivert umgegürtet und 
Helm und Panzer angetan habe. Daß er des Teufels Ntinne getrun- 
fen habe, bezeugten alle, Geiftliche ivie Laien, mit Tautem Zuruf. 
Beim Würfelfpiel, fagten fie, Habe er den Jupiter, die Venus und 
andere Dämonen um Hilfe angerufen.” 

Zur Befräftigung der Ausfagen erhoben fich auf Aufforderung 

deg Kaifers — fo jchreibt Luiöprand weiter —: 
„sie Bifchöfe, die Prieſter, die Diafonen und die übrige Geiftlichkeit, 
und das ganze römifche Volk, wie Ein Mann, und fprachen: ‚Wenn 
nicht der Papft Johannes alles, was der Diafon Benedict verleſen 
hat, und noch überdies tveit mehr und ſchändlichere Verbrechen ver- 
übt hat, jo mögen ung unfere Günden behalten bleiben von dem 
Fürften der Apoftel, dem heiligen Betrug, deſſen Wort das Himmel- 
reich den Lmtvürdigen verjchließt, den Gerechten öffnet; jo mögen wir 
gebunden werden mit den Banden des Fluches und am jüngſten 
Tage auf die linke Seite geſtellt werden mit denen, welche zu Gott 
dem Herrn geſagt haben: ‚Hebe dich von ung, wir tollen von deinen 
Wegen nicht wiſſen!.“ 

Damit hat alfo die Kirche felbft den von ung bier gefchilderten 
Sebensivandel des Papftes einwandfrei zugegeben und jene Tat- 
Sachen feierlich befräftigt. 

Als der Papftiunge von feiner Abfegung in Kenntnis gejegt wur- 
de, fehleuderte er, Tanonifch berechtigt oder unberechtigt — fvie man 
will —, den Bannftrahl gegen die an der Shnode beteiligten Geift- 
lichen. Aber der pomphafte Bann des jugendlichen „Stellvertreter 
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Gottes” blieb wirkunglos, wie er eben immer wirkunglos blieb, wenn 
& apft nicht gelang, irgend eine menfchliche Macht zu feiner 
Got na a modüüfieren, um fo dem „göttlichen Willen“ zum 
mit een Fa Stosdem z0g Johann XII. nachdem der Kaifer 
Schwarm Lufti 5 Er Rom abmarfchiert war, begleitet von einem 
der een tiefterlichen Gefindels in Rom ein, während 
neu i t , 
fluchtartig verließ, e Bapit, Leo VIII, die „eivige Stadt 
Nachdem fi i i 
— — wieder im Lateran entſprechend eingerichtet 
—— ° an den Geiſtlichen und Biſchöfen, die auf der 
fonnte, und become Daten, foioeit er ihrer Habpaft werden 
und chriſtlicher Siebe In Bi nach alten Regeln päpjtlicher Kunft 
der „heilige Dater” denen MI Rabe 2eo VII. Dann begann 
hatten“. Dem Karöinat Fohann i 5 
ger abjchneiden, dem Rrotoferini 
fchlagen, und andere, wie Hs 
Dann durchgepeitſcht. 
er bevor de ü 
— Kaifer mit feinem Heer in Rom 
diges“ Ende! Bei der ir Schickſal ereilt, Er nahm ein „wüt“ 
Geliebten, die aber in Siefem feDensfeier mit einer feiner vielen 
einem Vorort bon Rom von De a derheiratet var, wurde er in 
* ft und weist das buhlende Baar ü De 
R N ar übertraf 
wonchen Schtag über ger Fl berprügelt. Er erhielt dabei einen 
fpäter ftarb. Dies toi a I" deffen — nr... 
BE eine S td der tatfächti olgen er einige 
——— — berichte, 55 ae — geweſen ſein, ie 
2 e in einer R da er I! 
bom T er i ———— 
eufel dergeſtau an eines gewiſſen Mannes ergötzte 
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„heiligen Geiſtes“ eriwählter Gtellvertreter jahrelang die unvorſtell⸗ 
barfte Anzucht trieb, unfchuldige Mädchen vergeivaltigte und ein 
wüſtes Luderleben führte, Bis endlich — immer vom Gtandpunft 
chriftliher Mythologie — der ganz mit Anrecht jo verrufene „Zeu- 
fel” die verjpätete Gerechtigkeit zu üben eingriff. Dielleicht jagt des- 
bald die andere Quelle allgemeiner, „den Papſt hätte der Schlag 
getroffen“, das ift ja auch, ivenn man die Darftellungen Luiöprands 
ihrer chriſtlich mythologiſchen Ausgeftaltung entfleidet, infofern richtig, 
da ihn nicht nur ein Gchlag, jondern ziveifellos fehr viele Schläge 
getroffen haben, während er an dem einen, der feinen Kopf traf, ge- 
ftorben fein mag. Merkwürdig — Lucian fehreibt von dem Schwind- 
ler Peregrinus, daß diefer feine Gtellung als Vorſteher der chrijt- 
lichen Gemeinde nach einem Ehebrud), bei dem man ihn erivifchte, 
angetreten habe. Der päpftlihe Gauner und Wüjtling fchließt bier 
umgekehrt, jeine Laufbahn mit ſolchem Abenteuer ab. Der fpätere 
chriftliche Vorſteher kam mit Beulen, blauen Zleden und einer 
ichimpflichen Strafe davon; den verbuhlten „Stellvertreter Ehrifti” 
ſchlug man tot. 

Da befanntlich „bei Gott Fein Ding unmöglich” ift, jo ift an dem 
Sitz feiner Gtellvertretung natürlich ganz dementjprechend ebenfalls 
alles möglich. Wir erwähnten jchon, daß eg die Biſchöfe tatfächlich 
fertig brachten, einen 12jährigen Papſt zu wählen, der als Bene- 
ditt IX. im Jahre 1033 den „Stuhl Petri” als „unfehlbarer hei- 
Tiger Vater“ beftieg. Gregoroviug klagt, „der berüchtigte Johann XL. 
war mit 18 Sahren Papft, Beneditt IX. aus derjelben Samilie, 
zählte faum 12 Jahre. Welch ein Zuſtand der damaligen Welt, 
too die Völfer ein Kind als Regierer der Kirche Gottes geduldig 
Hinnahmen, die Könige ihn anerkannten, die Biſchöfe ich nicht 
ſchämten, von ihm die Weihe, die Zeichen ihrer Würde oder Bul- 
Ten zu empfangen!” Siveifellos hat der Hiftorifer mit dieſem Stoß- 
feufzer recht, aber auch wir haben recht, wenn fir einen folchen 
Zuftand mit der chriftlichen Vorftellung eines perfönlichen, „all- 
wiffenden Gottes“, deſſen „Heiliger Geiſt“ die den Bapjt wählenden 
Bifchöfe „überkam“ und erleuchtete, nicht vereinigen Fönnen, ſon- 
dern mit Schillers Worten ausrufen: „Aus diefem Wirrwarr helf' 
ſich ein Ehrift, dem Heiden ift das Rätfel zu ſpitzig“l Es ift nun 
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A nt et Gregorobius bon diefem Papjt und den 
ſcheinuc fefhft die er damalige Barbarei Roms würde wahr- 
der Borgia an Sohändti las XII. mildern, oder die fpätere 
mit Ser anderen, Do chfeit überbieten, bergliche man genau eine 
wÜüfte Zeit, too ein on ein ungeiviffer Schimmer fällt in die 
Heliogabalus, Her ent finöifcher als Galigula, Tafterhafter wie 
Derftändtich, Ha die aunertreter Cprifti war“ Cs ift ziveifellos 
tichten über dieſe ich en fich fpäter emfig bemüht hat, die Nach- 
feben, fo daß ftp nun den Zuftände zu bernichten Bato. zu fäl 
Aber da diefer 33 ganz wenige Aberlieferungen erhalten haben. 
gehabt Hat wie Joha mit 12 Jahren wohl noch kaum Liebfehaften 
ſo fcheint eg — Sr Mn AU. und doch unzüchtig geivefen ſein foll, 
Heliogabalug an Pe n, deutet dies durch die Grivähnung des 
Rapft für ihre eigen, aß bielmehr die Bifchöfe ihren knäbiſchen 
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denn aud) nicht aus, die Difziplin hörte auf, und wo der Papſt fich 
amüfierte, wollte der Diafon nicht fajten. Es jind ji alle Ge— 
fchichtefchreiber darüber einig, daß die zuchtlofe PRriefterfchaft des 
Mittelalters zum fittlihen Niedergang der Völker das teilte — 
wenn nicht gar alles — beigetragen hat. Bereits die vielen PBilger- 
züge nad) Rom entfittlichten die Menſchen. „Die Geſchichte der 
Pilgerzüge wäre zugleich die Kriminalgefchichte jener Zeit“, be- 
merft Gregorovius fehr richtig. Denn jeder Verbrecher zog mit einem 
Pilgerpaß nach Rom zum „Stab des heiligen Petrus“ und wurde 
fo feiner Verbrechen Tedig. Weiter fagt Gregorovius: „Die entfitt- 
lichende Gemeinfchaft mit Menſchen, die von allen Banden der 
Zamilie und des Staates losgelöft waren, die Abenteuer und Ber⸗ 
ſockungen, welche die Reife in Menge bot, die Künfte der Verfüh— 
rung in den üppigen Städten des Südens brachten zahllofe Jung- 
frauen um ihre Ehre, und viele, die als keuſche Mädchen, Wit- 
ven und Nonnen ihr Vaterland verlafjen hatten, um ihre Gelübde 
am Grab S. Peters“ (das und der bekanntlich eine Erfindung 
find; vgl. den 1. Abſchnitt) „zu befeftigen, Fehrten als gefallene 
zurüd, wenn fie nicht in dem reizenden Italien als erflärte Dimen 
eines lachenden Ritters geblieben waren.” 

Auf diefe und ähnliche Weife nahm die erſt im Gefolge des Ehri- 
ftentums nach Germanien fommende Proftitution erfchrecklich zu. 
Nonnenklöſter wurden zu heimlichen Bordellen und bereits auf der 
2. trullaniſchen Synode im Jahre 692 wurde es notwendig, den 
Prieſtern zu verbieten, Weinſchänken und Bordelle zu halten 10). 
Verorönungen gegen die Anzucht und Völlerei findet man ftets 
twiederfehrend, ein Beiveis, wie notivendig fie waren, aber auch 
ein Beiveis, wie wenig fie fruchteten, Im 8. Jahrhundert mußte 
der englifche Erzbifchof Egbert von Yorf Strafen feſtſetzen für äl- 
fe, daß „Bifchöfe, Priefter und Diafonen mit vierfüßigen Tieren, 
mit Mutter, Schivefter ufiv. Anzucht treiben“ ....- „Für Biichöfe, 
die eine Nonne fchänden, Ehebrud) treiben” ..... „Ber mit einer 
Nonne durch ein Inftrument Anzucht treibt” ..... „Wenn ein Weib 
mit Hilfe eines Inftrumentes mit fich ſelbſt oder mit einer anderen 
Anzucht treibt“ ufto. ufio. Mit Recht jest Theiner, der diefe An- 


Kae ——— 
19) Vergl. v. Hefele: Konziliengefhiäte 3. und 4. Band. 
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gaben macht, Hinzu: „Dieje DBerfeinerungen der Wolluft, die doch 
wohl nicht ganz jelten geivefen fein mögen“, (jonjt wären jie ja 
nicht zu verbieten geivefen. D. Verf.) „verdanfte man offenbar dem 
Kofterivefen; ein Stamm des germanifchen Volkes, deſſen Keujch- 
heit Zacitus großen Lobes wert gefunden Hatte, konme nur durch 
Unnatürliehe Zwanssanſtalten zu ſolcher Ausartung geführt wer— 
den“) Nicht ohne rfache Hat die Fatholifche Kirche acht — 
tuterte, Sie nam Delige Sungfrauen“ als Gepusheifige für Pro- 
Berehrun ER ach den über fie gefchriebenen Legenden vor ihrer 
Rn N Sahne Mehr oder weniger Proftituierte waren 2). 

St. Döitien in dem narebt die Fromme Mötiffin Herad von 

„ hortus deliciarum“: „Richt eine religiöfe 
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Beifpiele und Belege dafür fönnten wir bändeiveife liefern. 

Mean erfennt an ſolchen Tatſachen, wie unfinnig der von man- 
chen Ehriften nachgeplapperte entſchuldigende Einwurf ift, das fpä- 
ter Öurch Gregor VII. eingeführte Zölibat fei einzig und allein an 
der jittlicfen Derfommenheit der Geiftlihen Schuld geivefen, ftatt 
zu erfennen, daß diefe durch die Lehre verurfacht ift. Auch vor demer- 
ziwungenen Zölibat waren die Zuftände gleich grauenhaft. Ganz 
abgejehen davon, daß folche Leute eben auf dem topifch chrift- 
lichen Standpunft des Juden Paulus ftehen, der befanntlich die 
Ehe grundfäßlich verivarf, aber fagte, „um der Hurerei willen, habe 
jeglicher fein eigen Weib”. Die Ehe ift aber feine Iegitimierte, d. h. 
„beſſere Hurerei“, wie dieſer „heilige“ Mann in feiner Srauenver- 
achtung meinte. Wenigftens die Deutfche Ehe nit! — Über 
chriſtliche Ehen wollen wir mangels praftifcher Erfahrungen nicht 
urteilen. — Eine wirkliche Ehe ift ein Bund — das alt- 
hochdeutjche Wort Eiva oder &a bedeutet Bund oder Band — def- 
fen Heiligfeit auch nicht etiva auf einer ftandesamtlichen Bejchei- 
nigung, erft recht nicht auf einem Firchlichen Gaframent beruht, fon- 
dern einzig und allein in dem Charafter und in der Minnebegei- 
fterung der beiden Menſchen, die ihn jchloffen. 


Ein Fortſchreiten auf diefem bisher bejchrittenen und von ung 
furz gezeigten Wege war alſo für die SInftitution des Popſttums 
als fichtbare Zentrale einer überjtaatlihen Priefterherrfchaft ein- 
fach unmöglid. Wie nun in der Reformation bei der viel ge- 
fährdeteren Lage des Papfttums weſentlich fihtbarer der politifch be- 
ieglichere Sefuitenorden in Erfcheinung trat, das damals wiederum 
forrumpierte Papjttum jener Zeit rettete, wie der Jeſuitismus als 
ftraff organifierte überftaatliche Macht die tatfächlihe Herrſchaft 
der Kirche übernahm, fo ergriff jet um die Jahrtauſendwende der 
itraff organifierte Orden von Clunh die fchleifenden Zügel. „Das 
Papſttum“ — fo jchreibt Gregorovius — „verſank in eine fo fehrec- 
liche Barbarei, daß die Zeiten der verivorfenften Kaifer des Alter- 
tums nad) Rom zurücgefehrt zu fein fehienen. Sodann aber trat 
jene merfivürdige Reaftion ein, welche durch die Kraft eines 
ahnungslofen Deutfchen Königs und den Eifer Deutfcher Bäpfte 
die römifche Kitche aus ihrem Verfall wunderbar fchnell zu einer 
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Weltmacht erhob.” (Sperrungen von uns). Ziveifellos war der 
Deutſche Kaifer Dtto der Große ahnunglos, als er geivijjer- 
maßen den Poliziſt für die überftaatlichen Priefterfaften fpielen durfte. 
Aber die überftaatliche Priefterfafte gedachte Feinesivegs Papjttum 
und Kirche der Oberhoheit des Kaifers unterzuorönen, die er- 
ſchreckend deutlich zum Ausdruck Fam, als Otto III. feinen Vetter 
Bruno, den Enfel Ottos des Großen, als Papſt Gregor V. einge- 
ne AR die beiden eng verbundenen, blutsverivandten 
Eugen. Auf ne Bapitmacht in ihren vereinigten Händen 
bifchof Arnulf von O du Reims im Jahre 991 führte der Eis 

tleans in einer Anſprache u. a. folgendes aus! 
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auch den Verordnungen Her ae ſtets zu ehren, wir wollen uns 
det dem Anſehen der Nieänif äpfte nicht widerſetzen, aber unbejcha- 
die römische Kirche immer — en Kirchenverſammlung, welches auch 
verordnungen, welche in rehrt Hat. Auch die Heiligen Kirchen“ 
Einfluſſe eben desſelben chiedenen Zeiten und Orten unter dem 
müffen ewig gelten, Zwel Deitigen Geiſtes abgefaßt worden find, 
men, daß weder das Ei müffen wir jedoch wohl in Acht ned” 
Verordnungen den den eigen des Papſtes, noch feine neuen 
durch Beides Täuft die gr Kirchengefegen nachteilig werden: dent 
vechte des tömifchen — Gefahr. Wir heben dadurch die Vor⸗ 
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Zohannes X. (914—928) 

Murde Papit auf Betreiben eines 
ſchönen und ausſchweifenden Wei- 
bes, Iheodora, die ſich in ihn, 
als er Diacon war, verliebte. 
Da fie im päpitlihen Palaft un- 
umjhräntt herrſchte, ließ ſie ihn 
zum Biſchof und dann zum Papit 
ernennen, um ihn als Buhlen bei 
fi) zu haben. Ihre Tochter Ma- 
tozia ließ ihn nad) dem Tode 
Theodoras im Kerker erdrojjeln, 





Johannes XII. (955—963) 
Murde mit 18 Jahren Papſt. 
Don ihm jtellte die Synode 
nad) der Niederjhrift des 
Biſchofs Luidprand von Cre— 
mona feierlid) fejt, „daß er 
mit der Witwe des Rainer, 
mit der Gtephana, einer 
Beiſchläferin feines Vaters 
und mit der Witwe Anna, 
jamt deren Nichte Unzudt 
getrieben, und den heiligen 
Palaſt zu einem Hurenhaus 
und Bordell gemacht Habe.“ 















































































nad) anderen Nachrichten, ver 





Dungern. 





Sitten und Kenntmiffe gefehen wird: wie follte man diejes nicht 
forgfältig bei demjenigen fuchen, der aller Bifchöfe Lehrer fein will? 
Warum wird auf den höchſten Sitz ein folcher geſetzt, der nicht 
einmal der Aufnahme in den Klerus für würdig erfunden werden 
kann? Was glaubt ihr, ehrivürdigfte Väter, daß von demjenigen 
zu halten jei, der auf dem erhabenen Throne ſitzt, und mit einem 
purpurnen und goldenen Kleide glänzt?” 2°) 

Das ivar deutlich! Die Geiftlichfeit der anderen Länder begehrte 
auf. — Nehmen wir noch den Umftand dazu, daß das Volk, wel- 
ches der unerfättlichen Wolluft der Geiftlichen Hefatomben jeiner 
blühenöften Jugend opfern mußte, wie die Griechen in der Gage 
vom Kretifhen Labyrinth dem darin Haufenden Angeheuer, fo ver- 
ftehen wir die Clunhacenſer Reformen, welche zu verhindern jtreb- 
ten, daß dem Deutfchen Volke damals ſchon ein Thejeus erjtand, 
welcher, fein Volk rettend, den Ntinotaurus Papſttum erjchlug. Die 
Reformen des jchiveigenden Ordens von Clunh beivirften die Wie- 
derherftellung des erjchütterten Anfehens der Kirche und des mo- 
raliſch bankrotten Papfttums und machten das Lebtere gleichzeitig 
zu einer politijchen Weltmacht. In der Zeit größter Gitten- 
verderbnis ihrer Priefter klammerten fi) die ziveifelnden und ber- 
zweifelnden Chriften an diefe Vertreter des Ordens von Elund, 
die tatjächlich einen ftillen und beherrſchten Lebenswandel führten. 
In der verpefteten Luft der Korruption befreit aufatmend, entging 
jenen Menſchen völlig, daß diefes Leben der Mönche von Eluny 
ja nur das Ergebnis einer gefehicten Drefjur war, welche, ganz im 
Sinme der chriftlichen Lehren, jede freie Regung der menfchlichen 
Seele, jede ſich entwickelnde Perfönlichkeit erſtickt und ertütet hatte, 

Jetzt verftehen wir jene fpäter ſo gelobte Beivegung von Clund) 
befjer, die den berüchtigten, mit dem Deutfchen König Heinrich IV. 
anbindenden, aber von diefem unterivorfenen Papit Gregor VI. 
auf den „Stuhl Petri” ſetzte **). 

Zu den Mitteln die politiſche und militäriſche Macht der Fürſten 
zu brechen, gehörte dann die verbreitete Suggeſtion von der Not- 
ivendigfeit der Kreuzzüge, die der Papft Sylveſter II. Bald „pro- 


23) Theiner, a. a. D., ©. 499/501. 
24) Vergl. W. Kellerbauer: „Wie Canoffa war“, Lubendorffs Verlag, Münden. 
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phetiſch“ und „von Gott erleuchtet” anfündigte, bevor jie begannen. 
„lm das heilige Land zu erobern, das die Koften des Zuges nicht 
— Be ” fo ſchrieb Friedrich der Große — „verließen Fürften, 
nn Di N mit zahllofen Heerfcharen aus allen europäifchen 
a Ha und festen fich in weiter Ferne unvermeid- 
Bene — Angeſichts der unglücklichen Folgen ſo ſchlecht 
——— achten ſich die Päpſte ins Fäuſichen über die 

nöung der Menſchen und freuten ſich ihres eigenen 


Erfolges.... And fo Tange Si 
e7 \ i 
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ker wurden geſchwächt au fehr lange! Die Fürſten und Völ 


Clunh, bzw. feiner a ange Zeit. Der GSeift des Ordeng von 
diſt der Kreuszüge, der get, zu denen auch der Hauptpropagan- 
ler fehrieb, „es möcht „Deilige“ Bernhard, rechnet, von dem Scht. 

eſchwer falten in Her GSefchichte einen zeiten 
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Wir können ung in diefem Rahmen iveder thematifch noch räum- 
lich auf die Aufrollung und Klärung der tiefen politifchen Hinter- 
gründe der Reform des Ordens von Clunh einlafjen. Wenn fich 
aber auch die Päpſte infolge jener Reform in ihren DVergnügungen 
befchränften, bzw. dabei vorfichtiger zu Werke gingen, jo find die 
Gründe dafür noch lange nicht immer in gefeftigten moralifchen 
Srundfägen oder in der Beherrſchung ihrer Tüfte und Neigungen 
zu fuchen. Der „heilige“ Auguftin, deffen Leben big zu feiner Be⸗ 
kehrung bekanntlich — wie er ſelbſt ſchreibt — nur ſexuellen Aus— 
ſchweifungen gewiömet war, hatte nach feinen Bekenntniſſen ge- 
betet: „Gib mir Keufchheit und Enthaltfamfeit, doch nicht ſo— 
gleich !, denn ich fürchtete, du (Gott) möchteft mich allzu ſchnell 
erhören, mich allzu ſchnell heilen von der Kranfheit meiner Lüfte, 
die ich lieber big zur Hefe genießen als erlöfchen 
wollte” 2°). Als dieſer Gemütsmenfch dann tatfächlich „bis zur 
Hefe genoffen“ hatte, als feine von der Natur verliehenen 
Fähigkeiten erloſchen waren, alg er fich „ausamüfiert” hatte, da 
danfte er dann feinem Gott und predigte gegen die Anzucht. Er hatte 
ja auch die nötigen Erfahrungen gemacht! Wie es mit Augufti- 
nus war, ift es denn vielen Päpften gegangen. Gie famen oft erjt 
in einem Alter zur Tiara, in dem es ihnen nicht mehr ſchwer fiel, 
auf ihr Qlmüfement in puncto puncti zu berichten. Nur waren fie 
nicht alle fo ehrlich wie Papſt Pius II. (1458— 1464), der es in 
feiner Zugend etiva wie der „heilige“ Auguftin getrieben hatte und 
als „Heiliger Vater“ fchrieb: „Ich fürchte die Enthaltfamfeit, die 
ich im übrigen lobe, und von der eg mir wahrjcheinlicher dünft, daß 
fie in Worten, als in Taten ſich ausfpricht. Warum foll ich den Ge- 
fegen der Natur Widerftand Teiften? Die Liebe bedingt alles, und 
wir unteriverfen ung ihrer Macht. Ich nehme es von mir ab, den 
der Liebesgott in taufend Gefahren gejtürzt hat“. Man fann es ihm 
ohne weiteres glauben, was er hier von feiner Jugend fchreibt. Als 
er dann älter war, fehrieb er: „Ich muß befennen, ich babe dag 
Leben fatt und überdrüffig. Die Venus efelt mich an. Sreilich neh- 
men auch die Kräfte ab. Mein Haar ift grau; meine Nerven find 
ausgetrocinet, mein Gebein ift morfch und mein Körper überfät mit 
26) Augustini Confessionum lib. VIII. c.7; Aberſetzung v. Lachmann: „Die Bes 
tenntniffe des HI. Auguftinus“, Leipzig (Reclam Ausgabe). Sperrung von ums. 
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Runzeln. Sch Tann feinem Weib mehr zur Wolluft dienen, feine mir. 
Bon num diene ich mehr dem Bacchus als der Venus. Der Wein 
ernährt mich, erfreut mich und ergößt mic) und macht mid) jelig.” 
(Alſo nicht der chriftliche GSTaube! Der Verf.) „Diefer Saft wird mit 


bis zum Tode füß fein — wahr ift es, mi i tdie 
Venus als ich fie“), it es, mich flieht meh 
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Die Auswirkungen und weiteren Folgen der von Clung ausgehen- 
den DBeftrebungen, die fich zuerft mit Gregor VII. am päpftlichen 
Hofe bemerkbar machten, finden ihre politifche Erfüllung in Inno- 
zenz III. Diefer von der Kirche fo Hochgelobte Papjt erreichte be- 
fanntlich die völlige Anterwerfung der fog. „weltlichen“ Macht un- 
ter die fog. „geiſtliche“ Oberhoheit. Es ift für das überftaatliche 
Papſttum jombolifch, wie Gregorovius den Krönungritt diefes Pap- 
jtes jchildert. Wir Tefen: 

„Sobald der Bapft durch die Bifchöfe von Oſtia, Albano und 
Portus geweiht ivar, ließ er jich über der Plattform der ©. Peters- 
Treppe auf einem Geffel nieder. Der Archidiaconug nahm ihm die 
Bifchöfliche Mitra vom Haupt und fegte ihm unter dem Zuruf des 
Volks das fürftliche Negnum auf. Dies war die runde, zugeſpitzte 
Tiara, jene fabelhafte Krone, welche Conſtantin dem Papſt GHl- 
vejter geſchenkt haben jolltet); urfprünglich beftand fie aus weißen 
Pfauenfedern und war ſchmucklos, dann wurde fie mit funfelnden 
Edelſteinen befät, erft von einem Golöreif, fpäter fogar von drei 
Diademen umjchloffen und auf der Spitze mit einem Karfunfeljtein 
gejchmüdt. Der Archidiaconus ſprach, indem er den Papft Frönte, 
die ftolze Formel: ‚Nimm die Tiara, und wiſſe, daß du der Vater 
der Fürften und Könige, der Regierer der Welt, auf Erden der 
Bicar unferes Heilandes Jeſus Chriſtus bift, deffen Ehre und Ruhm 
währet in alle Givigfeit.’!°) Ehriftus und feine im Handwerkerkleide 
barfuß wandelnden Apoftel würden mit tiefem Staunen die in 
prachtoolle, von Gold und Edelfteinen ftrahlende Gewänder gebüllte 
Geſtalt ihres Nachfolgers betrachtet Haben, der fich nun vom Thron 
erhob, das Regnum auf dem Haupt, und als Papſtkönig ein herr- 
liches, mit Scharlach gedecktes Roß beftieg. Kaifer oder Könige 
hielten ihm den Gteigbügel, und gingen eine Strecke lang am Zügel 


1) Natürlid) eine Geſchichtefälſchung (D. Berf.). 
Ia) Diefe Yormel wird nod) heute gebraugt! 
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einher, wenn jie anivefend waren; wenn nicht, jo verrichteten dieſen 
Dienft die erften Eölen und Senatoren Roms. Alle geiftliche und 
weltliche Teilnehmer des Zuges bejtiegen ihre Pferde, denn dies war 
eine Prozejjion zu Roß. Sie zog in folgender Reihenfolge: zuerit 
ein leeres, veich geziertes Pferd des Papit’s; dann der Kreuzträger 
(erucifer) zu Pferd; zwölf reitende Bannerträger, rote Fahnen in det 
Hand; zwei andere Reiter, goldene Cherubim auf Lanzen tragend; 


die zivei Geepräfecten, die Scriniarien, die Advocaten, die Richter, 
in langen ſchwarzen Amtstalaren; 
und GSubdiaconen; die ausivärtigen Abte; die Bifchöfe; die Ers- 
ms; die Patriarchen und 
e Gardinaldiaconen; alle 


ee — Sroßen Rom's, in ſtrahlenden Harnt. 
e i 
ftundenlange Zug diefer geitmm. > Sarben ihrer Gejchlechter. DET 
lichen Gefänge, dag Selä 
feligen Volkes, die Ord 
faltigfeit der Trachten, dag Gemiſch He 
— ne * Saufpiel, welches das Weſen de 
von Greifen, Brieftern und fi Tde entfaltete. Aber diefer Zug 
haft zwifchen Ruinen fort 5 
Roms in einem Büfteren yo Fellte den Fall ivie die Beriwandlund 
Die Stadt war Her 
Bapjtiveg, von tömifchen Sai 
Gratians, Theodofiug” uns it. at 
nach dem Diertel Bari Valentiniang beivegte fich di Prozeſſion 
‚dem arione, w are 1 DIE an 
Retri anpielt, um den —— Bapft am Turm des Steph 
eine Deputation der Kinder ns 
veinen und underfälfchten at 


gebärden voll Furcht oder Kon inet 
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Shnagoge an ihrer Gpiße, welcher die geheimnisvoll verjchleierte 
Rolle des heiligen Bentateuch auf der Schulter trug... Der Papſt 
warf nur einen flüchtigen Blick auf den Pentateuch, reichte die 
Schriftrolle Hinterwärts dem Rabbi wieder und fagte mit herablaf- 
jendem Emft: ‚Wir anerfennen das Geſetz, aber wir ver- 
dammen die Anficht des Judentums; denn das Geſetz iſt durch 
Chriſtus bereits erfüllt, welchen das blinde Volk Juda 
noch) immer als Meffias erivartet.’ Die Kinder Iſrael verſchwanden 
unter dem Hohngefchrei des römischen Pöbels, und die Prozefjion 
30g durch das Marsfelö fveiter, während hie und da der römische 
Klerus Weihrauch) opfemd und Hymnen fingend den Bapft begrüßte, 
und das in camevalifcher Luftbarfeit ausgelaffene Volk Freudenlieder 
erſchallen ließ. m den zu großen Andrang des Pöbels zu zer- 
ftreuen, vielleicht auch noch in Erinnerung uralter confularifcher Tra- 
ditionen, warfen Kämmerer an 5 beftimmten Orten Geld aus. 
Aber die Zora, durch die Triumphbogen des Geptimius Severus 
und Titus, am Goloffeum vorüber, an S. Elemente vorbei, erreichte 
der Zug den lateranifchen Plaß. Hier empfing den Papſt der Glerus 
deg Lateran mit feierlichem Gejang. Man geleitete ihn zum Porticug, 
wo er fich auf einem antifen Ntarmorfefjel, der sella stercoraria ?), 
niederließ. Die ſymboliſche Geremonie tiefjter Erniedrigung des Ober- 
haupts der Chriftenheit auf einem Stuhl ſolchen Namens iſt viel- 
leicht der bizarıfte Gebrauch des Mittelalters, von dem man heute 
2) Diefer befonders hergerichtete Stuhl wurde feit der Zeit, da die Päpftin Jo- 
Hanna regiert haben follte, benußt und diente zur Feſtſtellung der Männlichteit 
des Papites. (D. Verf.) 
Es heißt in einer ber älteften firhlihen Komödien „Frau Jutta“: 

„Dieweil der Papſt uns hat belogen 

Und uns all miteinander betrogen, 

Daß er ift geweit ein rauen, 

So müffen wir wohl zujhauen, 

Daß joldes nit mehr geſchehn, 

Und uns Hohn und Spott übergehn. 

Darum wollen wir feinen zum Papſt ha'n, 

Mir ſind es denn gewiß, er ei ein Mann, 

Wir wollen einen Stuhl lafjen maden, 

Der da dienet zu folden Saden, 

Da foll ſich der neu Papſt begreifen la'n, 

Mie es iſt um ihn getan, 

Daß man da erkenne, 

Ob er ſei ein Hahn oder eine Henne.“ 
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nur mit Sächeln hören fann. Aber Herzueilende Cardinäle erhoben 
den beiligen Vater vom Geffel der Angebühr mit den tröjtlichen 
Worten der Schrift: ‚Er richtet den Dürftigen aus dem Gtaube auf, 
und vom Kote den Armen.’ Der Bapit blieb ftehen, nahm aug dem 
Schoß eines Kämmerers drei Handvoll Gold, Silber und Kupfer, 
und warf fie unter das Volk mit dem Spruch: ‚Gold und Silber it 
nicht für mich; was ich aber habe, gebe ich dir.“ Er betete im La— 
teran, empfing auf einem Thron Hinter dem Altar die Huldigung des 
Gapitels der Bafilifa, durchſchritt den Palaſt, von dem er wandelnd 
2% 12 ſetzend Beſitz nahm, und ließ fich in der Stellung eines 
Sch en vor der Kapelle S. Gilvefters auf einem antifen durd- 
Ben Borphprfeffel nieder, worauf ihm der Prior des Lateran 
3 Hirtenſtab und die Schlüſſel der Kirche wie des Palaſtes über- 
— als Symbol ſeiner regierenden, dieſe als Symbol feiner 
öſenden und bindenden Gewalt. Er ſetzte ſich auf einen zweiten Pot 


phyrſeſſel, gab dem Prior j 
, jene & i it 
einem totfeidenen Gürtel umgürtet, Ei — 


enthaltend Moſchus und 
bilder der Apoſtelgewalt und ö i 


a ae das Volk und ſprach: ‚Er zerſtreute 
eine Gerechtigkeit dauert in Ewigkeit.“ 


betete ſodann in der päpſtli 
den Reliquien; er ruhte en Hausfapelle Sancta Santorum vo 


— Senats im Lateran 
einer mit koſtbaren Gefäßen he eſaal. Der Papſt ſaß allein © 
zi & h ejeßten Ta 8* deren 
— Prälaten, die Großen, die air während an — 
u ur De Platz nahmen, Hi atoren und der Pral”, 
[4 —— 
eſtmahle anweſende Könige trugen di = auf 
nahmen dann befcheiden ihr. N die erſten Schüffeln 

ein,“ ) e 


®) Gregorovius a. a. O. V. ©. 10 ff 
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Diefer pomphafte Zug Innozenz II. iſt in mehr als einer Be— 
ziehung fombolifch! Ganz abgejehen von dem jchreienden Wider- 
fpruch zwiſchen den Lehren und Meinungen der erjten Ehriften mit 
jenem Prunf, abgefehen von der würdeloſen Anterwerfung des 
Adels, ift die Erfeheinung der Suden bei diefem Zug und die feier- 
tiche Anerkennung der von ihnen dem Bapit übergebenen Gefeßes- 
rolle bemerfensivert. Mochte auch die äußerliche Haltung dem die 
Juden verachtenden italienifchen Volke vielleicht „Öemütig“ erfcheinen. 
Es ift uns, als ob wir den wiſſenden Blick auffangen, ivelcher bei 
diefer Zeremonie zwiſchen dem allmächtigen Papſt und dem Rab- 
biner getaufcht wurde, Es ift ein ganz ähnlicher ſymboliſcher Vor— 
gang wie jener des: Jahres 1935, als der Oberrabbiner Angarns 
Simon Hevefi in einer Audienz beim Papit, die ihm unter aus- 
Hrücklicher Entbindung von dem vorgefchriebenen Kniefall und Hand- 
fuß gewährt wurde, den Bapit jegnete. Eine Tatſache, zu welcher 
der Felöherr Erich Ludendorff f. St. erläuternd jchrieb: „Der hohe— 
priefterliche Oberrabbiner jegnet den römischen Papſt als einen 
Sfraeliten jolch zweiter Ordnung, und diefer Täßt fich als jolcher fegnen 
und fühlt fich als fünftlicher Iſraelit natürlich gar nicht in der Tage, wirk- 
liche und wahrhaftige Suden mit ihrem hebräifchen Spruch zu fegnen 
und von Mitgliedern des augerivählten und vollwertigen jüdijchen 
Volfes, den wahren Sfraeliten, Kniefall und Handfuß anzu- 
nehmen, durch die ſich Ehriften und Angehörige anderer Völker 
vor ihm, dem Priefterfönig, zu demütigen haben” (Am HI. Quell 
Deutfcher Kraft“, Folge 24/35 ©. 954). Aber — und das ift das 
Bedeutende an der Zeremonie des päpjtlichen Krönungzuges — die 
Geſetzesrolle der Juden erfennt Innozenz III. der „Sonnenpapft“, 
feierlich an. Was er fonft noch über den Meffias ſprach, iſt nur eine 
alte traditionelle Reminiszenz und eine praftijch völlig tvertlofe, 
theologijche Begründung der Abſpaltung der Ehriften vom Juden⸗ 
tum. Inzwiſchen hatten die Juden übrigens ſchon lange gemerkt, daß 
dieſer Mefjias auch) ihr Meffias geivefen war, indem das Ehri- 
ftentum ihnen zum Ibergeivicht und fchließlich ſogar zur Herrjchaft ver- 
half. Er war ja auch gefommen, dag „Geſetz zu erfüllen”. Der chriſtliche 
Hoheprieſter, Innozenz III., begann denn auch auf dem Höhepunft 
feiner Macht ſich der von den raſſiſch noch lebendigen Völkern ver- 
achteten und abgelehnten Juden zu erinnern und anzunehmen. Diefer 
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Bapft jchrieb einen Traktat über die Verachtung der Welt und — 
erſtrebte die Weltherrfchaft. Dieſer Papſt begann die graufamften 
und unduldſamſten Kegerverfolgungen in allen für ihn erreichbaren 
Ländern und — verlangte Toleranz und Schuß für die Tuden! 
m dieſen Gegenfas zu kennzeichnen, Bringen wir nachftehend 
einige Anordnungen des 4, Lateran. Konzils i. 3. 1215: 

Alle von den Inquifitoren verurteilten Reber find von den welt- 
lichen Obrigkeiten mit der gebührenden Strafe (animadversione de- 
bita) zu beitrafen, ihre Güter find zu befchlagnahmen. Wenn die der 
Keberei Verdächtigen fich nicht vom Berdachte reinigen fönnen, fo 
find fie zu erfommunizieren, und falls fie ein Zahr lang im Banne 


bleiben, als Keber zu behander i igfei 
eiölich geloben, alle von Her ee. 


reticos ab ecclesia denotatos) na 


lang im 8 
— ne ae Se anzuzeigen, damit diefer die 
Katdolifcpen Uberlaffe. Mer gegen und das Land zur ZBefeung DEN 


1 j tt fverden, Blei i I 
En t „bleibt er ein Jahr lang 
welcher Sache vor & noch erben; er Tann Niemand wegen irgend- 
jedem borgefordert fordern, wohl aber fann er feibft von 
er Anivalt oder Ve iſt er Richter, fo find feine Urteile, 1; 
Zweimal im Jahre follen I find feine Rechtspanötungen nitid- 
Halten und einige berläffige gu oete Nachforſchungen nach Ketzern 
etwas wiſſen (Mansi, Teen 2 Fr 
en Aöbofaten : j s “ 

den „Ketzern“ bei a war bei Amtsenthebung verboten, 
Die Kinder von „Keen“ Wolfe, Rat oder Anterſtützung zu leihen 
Sriftlich beftimmt, „Feine ge enterbt, und es wird eigens recht 
die ind genannte igteit D 
je Enterbung der Kinder hindern!“ Die = SemBETBID * ee 
) v. Hoensbroech: „Da: — a 


EL, s Papfttum ; n PT 
Leipzig 1905, 1. ©. 649. in feiner ſozial-kulturellen Wirtfamteit ’ 
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zogenen Beſitzungen, Bermögen uſw. flojjen natürlich in den großen 
Säckel der Kirche, nachdem ihr hundertarmiger Büttel, der Gtaat, 
feine £mfoften berechnet und abgezogen hatte. Dieje Snquifition- 
und Herenprozeffe waren, wie der Ablaß- und Reliquienhandel, 
ein einträgliches Gefchäft. Was bedeuteten angefichts diefer Tatfache 
alle jene Lobpreifungen theologiſch bebriltter Hiſtoriker, dab Imozenz 
den gegen die Inqufition recht harmloſen Amterſchacher in der Kirche 
unterbunden und der Gittenberivilderung Einhalt getan babe. B eide 
Umftände waren fhon lange Öffentlides Ärgernis und 
ihre Befeitigung ein gutes Propagandamittel, um die murrenden 
Gläubigen zu beruhigen. Wie ganz anders waren die Mittel Inno- 
zeng III! £inter feiner Herrfchaft fonnte es ſich die Kirche erlauben, 
jenen wahnfinnigen Kinderfreuszug U unternebmen, der 30.000 
Sugendliche, die auszogen, das „heilige Sand‘ zu befreien, in den 
Tod und zum größten Teil in die Gflaverei des Orients führte, 
wãhrend die, jene Schiffe von Marſeille aus öitigierenden chriſt⸗ 
lichen und judiſchen Sflavenhändfer mit dieſer ihnen nichts Toftenden 
„Ware“ ein biendendes Gefchäft machten. \ 
Während alſo mit allen Mitteln der riftliche ns befeſtigt, 
die denkenden Menſchen ausgerottet und die Völker — A 
den, wurden die Juden, ſoweit dies ohne Emhörund Ei ie Suden 
Haffenden übrigen Wölter abging, gefördert. Daher be eifen geivitie 
Beichränfungen, die den Juden auferlegt blieben, und — 
Anoroͤnungen in dieſer Richtung NUT, daß der ne ie er- 
forderliche Vorſicht walten ließ. Wenig oder gar keinen a an den 
NMaffenmorden der „Reber“ nehmend, die Drgien Si nn iun- 
öulöfamfeit als eine Selbſtoerſtändlichkeit betrachtend, en 
dad in der befannten und viel benugten „Kirchengeſchichte des 
Mittelalters” B H 
der Zeit jein ganzes päpſtliches 
bei ihm noch nicht die modernen 
iner Gleichberechtigung der 
en Staate fortgeſchritten ſind. 


iftenpeit zog Innozenz eine ſcharfe 
ten und des neuen Bundes; 
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aber er juchte auch den erjteren gerecht zu fverden. Er fah in den 
Juden feiner Zeit ‚sie lebendigen Beugen des hriftlihen 
Glaubens und als ſolche waren ſie ihm unantaſtbar'. 
‚Der Chriſt darf ſie nicht vertilgen, damit er der Er— 
kenntnis ſeines Geſetzes nicht vergeſſe'. Innerhalb ihrer 
Synagogen ſollten die Juden alles üben dürfen, wozu ſie ihr Geſetz 
verpflichtet; niemand ſoll fie darin ſtören oder Fränfen. Kein Ehriſt Toll 
einen Suden zur Taufe zioingen; denn ein gezivungenet 
Glaube ijt fein STaubel!!). Wollen fie den Abertritt zum 
Shriftentum freitwillig und offen tun, dann ſoll fie niemand des— 
bald verunglimpfen.“ 5) 
Beſſer fünnen wir wohl ni 
handelte dieſer, die Inquiſitio 
über, während er die Ange 
ferferte, mordete und enteig 
chriſtlichen Lehre abivichen; 


cht aufgeflärt iverden! So dachte und 


Knechtſchaffenheit weder ſe 

ſtändiger Theologe, der D eutſche Dichter Joh. 

Gottfr. Herder — ivenn e » oe a 

fannte — gefagt: 
„Zu diefem Zwecke Hur 

dienen, was ihr nüßte: Krieg und S— . ängnid, 

erdichtete Schriften, Meineid * J— —— ions 


en ſein ringen, 
konnten ihm alle Mittel der en en Landegherren aufzub 2 
nommen iverden; über Gotteg- und NMenf chengebote, über nölfet- 
und Oitenfepenrechte wurde mit Sen ‚Schlüffeln Petrus’ geivaltet-’' 
? Daher jene Kebergerichte, zu denen Palmen gefungen wurden, 
jene bekehrenden Kreuzzüige, in deren Beute fich Bapft und Fürſter⸗ 
Orden, Brälaten, Domherrn und Priefter 4 iu⸗ icht umtam⸗ 
ward leibeigen gemacht und it e eilten. Was ni 


® großenteils noch; jo hat ſich 
°) „Rirhengefhihte des Mi . 6 
OR — herausgegeben v. Nippold, Leipzig 1866, 
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chriſtliche Guropa gegründet, jo wurden Königreiche Au 
vom Papſte geiveihet, ja jpäterhin das Kreuz Chrifti als — 3 5 
chen in alle Weltteile getragen. Amerika raucht noch vom ar I 
Grfchlagenen und die in Europa zu Knechten gemachten = a 5 
wünſchen noch ihre Bekehrer. Und ihr zahlloſen Opfer — 
ſition im ſüdlichen Frankreich, in Spanien und in En — 
eure Aſche iſt verflogen, eure Gebeine find bermode 2 N 
Geſchichte der an euch verübten Greuel bleibt eine ewige g 
der in euch beleiöigten Menfchbeit!” °) Be, 

Wie ſich nun inziifchen die übrige höhere ne 
„Reformen“ amüfierte, wie die heute fo oft pathetiſ 2 Be ii 
Verbote und Verordnungen beachtet wurden — ar 
werten find, zeigt, als Beifpiel für viele, viele an — en 
<heiner überlieferte Begebenheit aus England. Im ER. 
der Bapft Honorius II. wegen der Argernis — — 
in der engliſchen Geiſtlichkeit den Kardinal a ER 
Legaten nach England gejchict, um bier he ehalten. Auf die- 
wurde zu dieſem Zweck in London ein Konzil abg 
fem Konzil wurde u. a. feftgefeßt: | — 

„Den Prieſtern, Diaconen, Subdiaconen, ER N 
durchaus durch apoftolifches Anſehen x Se allen Weibern, aug- 
nia) mit Ehefrauen (uxorum ), Concubinen UN netten 
Beben n Der Sihutter, Schtoeftes, SULUDNE TE efeht oder deſſen 
Weibern, Wer diefen Befehl verlegt und dies 9 7 
Überiviefen wird, verliert feine Würde) 

Theiner fehreibt nach den „Annales Ecclesiae 
H. de Knyghton ioeiter: i 

„Die eifrig aber auch der Legat diefe 
mooöte, ſo Tieß er es fich doch keinesweg 
liſchen Klerus an ſich ſelbſt ein Muſter Mer Abend desfelben 
52 erariffen, und er habe die 
anzuführen, et jei nur ein 


Wintonensis” und 


Underfchämtpeit gehabt, als Entſchuldigung chichte der Menfäpeit“ 
B a ie der Geſchichte i 

19. en Dort Herder: „Ideen zur Phiboſophie il. ©. 317. 
7 Mansi t. XXL. p. 327/322. Iheiner a. a. O. 4. 
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Zuchtmeifter der Priefter. Mit Schimpf ging Johann von London 
hinweg und zog nach Durham hinauf, deſſen Biſchof Ranulph, ge- 
nannt Slambard oder Bafjaflabere, wegen feiner Graufamfeiten, Be⸗ 
drückungen und Erpreſſungen, ſowie wegen feines üppigen Lebens- 
wandels berüchtigt var. An feinem Tiſche dienten freche, Teicht- 
fertig gefleidete Dimen mit gelöftem Haar, und felten fam ein Gaſt, 
ohne Schiffdruch an feiner Ehrbarkeit gelitten zu haben, davon. Da 
diefer Bifchof auf dem Concilium zu London, wohin ihn der Legat 
vorgeladen Hatte, damit er ſich wegen der ihm gemachten Vorwürfe 
verteidige, nicht -erjchienen war, fo wollle ihn Sohann jest ſelbſt auf- 
fuchen. Aber Ranulppus toußte ſich zu fichern. Er empfing den 
Legaten auf's freundlichite, beranftaltete ein Sajtmahl, bei welchem 
wacker gezecht wurde, und wußte eg jo einzurichten daß der Legat 
von den Reizen der Nichte des Biſchofs gefeſſelt wurde. Als det 
Legat mit ihr das Bett beſtiegen hatte, kam der Biſchof, begleitet 
von Klerikern und Knaben, mit Behern und brennenden Lichte. 
Sie ftellten fich fogleich an’g Bett und tiefen: Heil! Heil! (benedicite, 
benedicite). Der Legat rief erjtaunt: ‚Soll dies eine Ehrendezeugung 
für den heiligen Betrus fein? ‚Mein Herr,’ rief der Biſchof, „es N 
in unferem Daterlande Sitte, daß wenn ein DBornehmer eiratet, man 
ihm diefe Ehre erzeugt. Stehet auf und trinfet, was in diefem Kelche 
ift. Weigerft du dich, fo follft du den Kelch Arten nad weichem 
du nicht mehr durften wirft.” Da fein Ausiveg übrig toar, jo erhob 


er fich (nudatus usque ad ingue f P ers 
feiner Braut zu.” Suen) und trank die Hälfte des Bed 


Aus den Jahren 1272 oder 73 tes 
Schreiben des Papftes Greg BaRHIt folgenden Bemerferl 


Süttieh: or X. an den Viſchof Heinrich 
en, So du Oman, um ae Oemüee San u eh 
, , Anzucht u R e 
treibſt, und dich ganz und gar dere verſchiedene Derbeed F 
gierden hingibſt, fo dab du fehon d indef 

Or dei N 
und nachher mehrere Söhne un a ———— — Fr 
Abtiffin aus dem Orden deg Beif; ar Ban: Sin 
lich zur Concubine genommen, un 
Anweſenden unverſchämt bekam 

* t, d i p ® 
vierzehn Söhne erzeugt Haft, gie - — ihr 
u fen haft öu, 





Minderjährigkeit, Kirchenpfründen, mit und ohne Geelforge, ver- 
liehen und verjchafft. Andere deiner Kinder haft du mit mächtigen 
und vornehmen Perjonen verheiratet, und ihnen beivegliches und 
unbeivegliches Gut deines Bistums angeiviefen. Um deine Berdam- 
mung defto größer zu machen, veriwahrft du in einem Park eine 
Nonne des Heiligen Benedict, der du noch andere Weiber beigejellt 
haft, und ivenn du an dieſen Ort fommit, fo läßt du deine -Beglei- 
ter draußen und gehſt allein hinein. Als in einem Nonnenflofter dei- 
nes Sprengels nach dem Tode der Abtiffin die Wahl der neuen 
eanonifeh vorgenommen war, jo haft du fie vernichtet, und die Toch- 
fer eines vornehmen Mannes, des Grafen....., deſſen Sohn du 
eine deiner Töchter zur Ehe gegeben hatteft, zur Abtiſſin gemacht, 
welche von dir biutfchänderifeh gefehtvängert neulich zum Zirgernis 
der ganzen Gegend geboren haben joll. Als eine andere Nonne, 
die Hu zur Lmzucht anreizteft, ſich deinem Willen nicht fügte, fo 
dat ein Geiftlicher, der Bruder diefer Nonne, weil du ihm ber- 
prachſt, Hu wurdeft ihm ein Beneficum verſchaffen, befagte el, 
Dede er Tügnerifch überredet hatte, daß er fie auf eine Dilln zum 
— der Blutsverwandten, welche fie daſelbſt —— 
olle, in einen deiner Parfe betrügerifch gebracht, und | Ste“ ine 
Sir fchon ſchwanger fein. Jener Klerifer hat auch don N 
Bräbenge an der Lütticher Kirche erhalten. Noch überdies a u 
el Söhne, fpelche du mit jener Nonne geseugt Baft, In DENN 
Diöcefe zu Klerikern und Mönchen gemacht. Auch Haft du h W 
von den zwer Töchtern, welche du mit diefer Nonne — 
dem dem Sohne desfelben Grafen, suche 37 ben u) 
ſollſt ih für 1500 Mark Silber erkaufte Güter Ba "weiches 
npiant fi) der gefer aber auch ein Bid made cd die Päpfte 
Pe Leben die Hoßen Sirchenpürten — natleid, Sie Setern 
der Ben, Bringen wir nachftehend den „Beda 
inſetzung Georg Nevil's: onnen Wein, 1 Pipe 
e1004 Schöpfe, 300 


„300 
300 Ferkel, 
. 4 gabanmen 
100% — 300 Kälber, 3000 Gänfe, ni 2000 junge Hühner, 
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4000 junge Tauben, 4000 Kaninchen, 204 Rohröommel, 4000 En- 
ten, 200 Faſanen, 500 Rebhühner, 4000 Schnepfen, 400 Waſſer- 
bühner, 100 Ktummfchnäbel oder Waſſerſchnepfen, 100 Wachteln, 
1000 Wafjerreiher, 200 Rebe, über 400 Hirſche, Hirſchkühe und 
Böcke, 1506 Wilöpretpafteten, 1400 GSchüfjeln gebrochene Gelee, 
4000 Schüfjeln ganze Gelee, 4000 kalte Gujtarög (ein Gericht von 
Mil, Zucder und dem Gelben vom Ei), 2000 ivarme Cuſtards, 
300 Hechte, 300 Brachſen, 8 Robben, 4 Delphine oder Taum— 
ler, und 400 Torten. 62 Köche nebſt 515 Küchenofficianten beſorg⸗ 
ten die Zubereitung diefer Speifen und 1000 Diener hatten die Auf- 
wartung bei der Tafel.” 10) 

Die wilfenfehaftliche und geiftige Wirkſamkeit des päpftlichen 
Roms ift Heute längſt zu einer Bogelſcheuche für ebenjo längit aus- 
gejtorbene Profeſſoren geworden, die nur noch als Schwank- und 
Luſtſpielgeſtalten ihr fPufhaftes Dafein führen 1), 

Seder Sortfchritt der Wiſſenſchaft Hat ebenſo tapfer wie zäh 
gegen die Kirchen beider Konfeffionen erfämpft werden müſſen. 
Man denfe an die Lehre von der Umdrehung der Erde um die 
Sonne, man denfe heute an die Raffenlepre! Johannes Schett 
bat in feiner unübertrefflichen Weiſe diefe Kor den Päpften und 


ihrer Kirche angeftelfte und efö u A 21 lgen⸗ 
dem Bilde gezeichnet: „geförderte“ „Miffenfchaft” in folg 


„Die allmächtige Deipotin Madonna Ekkleſia hielt fich eine wiſ⸗ 





10) Kaifer Friedrichs III. f * 
bie Neformation dies — Magna Charta für Zeutchlag mer. 
Göttingen 1818, b./Theiner a, a, 0, ie 1441. Bon D, ©. W. 

2) Was dieje Hriftliche „Miltenmrn  20- e 
— jahrelang. Bist lauft wert war, mögen einige ihrer „Beobleis 
eg ae machen, 3. 8, aus vi E eine zeit 

ag! — nee s des Lebenswandels der 5 einem Freuden mãdchen Mer 
feßr „attuell‘“ gewefen fein. „Marum In upen map ‚biete Bruge 
und nicht von einer Birne gegeffeng“ 
Nodeljpihe Platzz· — „Konnte ChHriftus an. 
Efels oder eines. Kürbijjes erj au 


löfung vollbracht?“ — Be) ha Ei wie hätte er in folder Seltalt, Disge 


* e 
fattet?“. Dan fieht an  jolden St ech aud; mit einem Nabe 


Geifte der ftupiden Kirhenna n ‚wi ichen“ Crörterungent 
Ballen pure polen, wo die mengenlgaftligen“ Crör art 


n enſchheit Heute noch ftehen e⸗ 
aufgenommen. (Vergl. Scerr: — Kampf gegen Anne und Bapfıtum uf, 
©. 259.) „Deutſche Kukkur- und Sittengejhihte‘ a. 
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Maria“. Diejes 
nannte : tes Alexanders VI. als „Jungfrau 0 3 
Bild Berta De nn Sr Tür des „Appartamento Borgian. ES mine Oi 
malt von Pinturichio im Auftrage des Papites und ſte in a lee 
vor ihr auf einem Kijfen jtehenden Zefustind dar. Nad) Re gie 
IST), dene, den Cr Qualen des Anpes; Yulia Sar 
i ä i ie Züge liebt h 
ee ee  ardino Pinturichio in Rom“, Stuttgart 1882). 











fenfchaftlich” gebildete Haus- und Sakriſteiſtlavin, welche Philofo- 
phia Scholaftifa oder kurzweg Scholaftifa hieß. Diejes beflageng- 
iverte Gefchöpf mußte fich jahrein, jahraus bei Tag und bei Nacht 
damit abmühen, ihre wahnwitzige Herrin jo zu bemalen, zu feifie- 
ten, anzuziehen und herauszupußen, daß diefelbe ausſah, alg wäre 
fie gefunden Verftandes. Zugleich mußte die arme Scholaftifa, um 
ihre verdammte Pflicht und Schuldigfeit nachhaltiger tun zu kön⸗ 
nen, auch noch die Schulmeiſterin machen und jene Schule halten, 
aus ivelcher die nach ihr benannten Scholaftifer hervorgegangen find: 
arme, ärmjte Teufel von „Philoſophen', welche die ungeheuerliche 
Aufgabe Hatten, das Kamel Dogma durch dag Nadelöht Vernunft 
zu treiben.” 12) Dieg bezieht fi) befonders auch auf die Darjtellung 
der Kirchen- und der Wapftgefehichte. Es iſt nämlich jebr mert- 
würdig, daß die Päpſte plöglich wahre Engel iverden, fobald eine 
tlöfterlich-organifierte Gejchichtefchreibung einfeßt, während ſofort 
wieder die alten Zuſtände herrſchen als in der Renaiffance ſelbſtãn⸗ 
dige „weltliche“ Geſchichteſchreiber auftreten. Die Gründung derarti⸗ 
ger Einrichtungen zur Fälſchung der Geſchichte wie klöſterliche In⸗ 
ftitute und dergl. kann man ebenfalls als eine Wirkung der Refor- 
men von Gluny iverten, mit welchen alle Maßnahmen zur Grrich- 
tung der päpftlichen überftaatlichen Weltmonarchie begannen. Man 
wußte, was die Gejchichte für die Völker bedeutet! Kammeier bat 
in feinen verdienftoollen Heften über „Die Fälſchung der Deutſchen 
Geſchichte“ Hiefen Betrug aufgedeckt und eine groß angelegte Fäl⸗ 
ſcheraktion erwieſen 1°). „Gab es im Mittelalter eine derartig weit⸗ 
verzweigte, einflußreiche und geiſtig gebildete Bereinigung?” — ſo 
fragt Kammeier und antivortet: „Ja, die mitteltalterlide 
Kirche war eine — oder bejfer die einzige — derat- 
tige Drganijation!” 

Dieſe Fälſcheraktion geht beſonders klar aus den erfundenen 
Schilderungen des Mönches Lambert hervor, aus deſſen blühendem 
Unfinn bis in die neuere Zeit jene Ganofjalegende konſtruiert wurde, 
welche die an den ehernen Tatſachen zerjchellte Wunſchphantaſie 
vom Triumph des Papſttums über den Beutſchen König Hein- 


a — 
) I. Scherr: „Dä 4 Leipzig 1871, ©. 22. 
herr: ‚ Leipzig ‚©. 22. 17 
13) Rammeier- ——— der Deutihen Geſchichte“, Leipzig, 1935—36. 
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tich IV. „geſchichtlich“ eriveifen follte. Wir veriveifen in diefem Zu— 
fammenhang auf die bereits genannte Schrift „Wie Canoſſa var”. 
Ganz in diefer Richtung Tiegt jene Legende über die noch groteftere 
Demütigung Kaifer Friedrichs J. Barbarofja, vor dem Papjt Ale— 
tander I. Mit diefer Lüge wollte man den Ehriften folgenden Vor— 
gang feismachen, den u. 21. Prudhome noch in feinem, von Irr- 
fümern foimmelnden, i. 3. 1793 in Deutjcher Aberſetzung erſchie- 
nenen Buch auftifcht: „Der Kaifer ohne Talar, ohne Krone, den 
Bilgerftab in der Hand empfing von dem Papſte, der in feiner gan- 
nr den Befehl, ihn fußfällig, vor dem verjammelten 
erzeihung zu bitten, In Sie ihm Aferander 

Sen Fuß auf den ae jer Lage feste ihm 2 
ee — ſehr empören könnte und müßte, 
ropagandifti äpftli ende, 

wel ehe fogar fpäter ganöiftifch verivertete päpftliche Leg 
IE = Kirhe ftehenden Maler feftgehalten wurde. ID! 
feph IT. in en bildlich dargeſtellten Lüge hat bereits Kaiſer 20° 
Merfe: „Das a Berzlich gelacht. Während Weber in feinem 
jehr tichtig ein — und die PBäpfte“ (1.422) dieſe Erfinduns 
fügte: „Ein Mann nn 3es Dfaffenmärchen” nannte und Ha. 

der mit feinem Scepter —— hätte ſicher dem Kirchen-Alera 

Es iſt kein Wunder, en ie Obren gefchlagen!” 
Bapitgefchichten erfand. D 
für Hilfreiche Freunde und Fa; 


oder gar zu verſchleiern Aufgabe, die Tatſachen zu entſchuldio 


Die „wiſſenſchaftliche or: d 
: Betäti “ um 
nicht n iĩ gun N — 
—— en Nerlichen — Rice befand ano Bauprrä01d 
% " zu einer FR N un 
Aedeen umzufälſchen. Denn nn chriſtlicher Dogmen nold 
98 chreibt der Theologe 


in einem in Mailand befinölichen, von einem 





Meder — „es fteht doch gefchichtlich jo, daß die Kirche die Theo— 
logie ausfanöte und ihr den Auftrag gegeben hat, daß credo ut 
intelligam auf hiftorifchem Gebiete zu beivähren, in der guten Zu— 
verficht, die Gefchichte iverde ihrem Glauben nicht Unrecht, jondern 
fräftig Zeugnis geben: daß fie der Kirche diene, das follte nach 
Schleiermacher die Theologie von anderen Wifjenfchaften unter- 
ſcheiden.“ 14) 

Nun, Schleiermacher verjtand es meifterhaft Schleier zu weben 
und zu reden, um die foiffenjchaftliche Dürftigfeit und Blöße der 
Theologie zu bedecken und die „Gebildeten unter ihren Verächtern“ 
zu „überzeugen“, daß eg fich beim Chriftentum doch um eine ganz 
charmante Angelegenheit handele. Und nun zogen die von ihrer 
Mutter Kirche ausgefandten Theologen aus — fvie in ihrer „hei- 
lig“ genannten und von r-beliebigen Juden berfaßten Literatur — 
jener Jude Saul, der feines Vaters Eſel fuchen follte und ein Kö- 
nigreich fand. Da nun aber die Einfünfte eines Königreiches nicht 
zu verachten find, folgten diefen fo Föniglich beeinfünfteten Theo- 
logen ebenfo viele Hiftorifer und fanden plötzlich, die jo tiderfpruchs- 
volle Gefchichte fei ein ungeheuer geiftreicher Einfall eines perfün- 
lichen Gottes, dem man nicht genug für fein, den Menſchen aller- 
dings oft unverftändliches Wirken demutboll danken könne. — 

Wenn wir jeßt in die Zeit der Renaiffance eintreten, wird fich 
daher der Heilige und profane Zeter gleichzeitig erheben und, auf 
die geivaltigen Kunftiverfe jener Zeit veriveifend, vielleicht auf zwei 
verſchiedenen Wegen zu gleichen Wertungen kommen. Die „Heili- 
gen“ werden angefichts der ung entgegengrinfenden fittlichen Der- 
fommenheit der Päpfte die Arſache in der Abkehr vom Shriften- 
tum und in dem Einfluß der griechifchen, alfo „beiönifchen eitera- 
tur finden, die „Profanen“ werden dagegen, den Wert des Chri- 
ftentumg begründend, auf die doch von „Shriften” gejehaffenen 
Kunftiverfe hinweiſen. Es fei deshalb ganz furz daran erinnert, 
daß die Kunftierfe Feinesivegs und niemals die Früchte des Chri- 
fientums find, Widernatürlich verdreht und verrenft wie die chrift- 
lichen Dogmen, fo erblicien wir die menſchlichen Geftalten auf den 


obs ſch über die Geſchichte d 
‚Lic.theol. Arnold Meyer: „Die moderne Forſchung über die Geſchichte des 
Uröriftentums," Geeipurg 1898, ©. 86/87. 
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von chriſtlichen Mönchen gemalten Buchblättern des Mittelalters. 
Das Ehrijtentum ivar ſelt Anbeginn und jeinem Wejen nach kunſt⸗ 
feindlich. Man vergegenwärtige ſich doch nur dieſes Wüten des 
Chriſtentums gegen die Kunft, als es gegen das Griechentum los— 
brach, wie 3. B. Scherr dies furz aber eindrucksvoll jchildert, indem 
er jchreibt: 

„Zerſtörung bezeichnete den Pfad des triumphierenden neuen 
Glaubens. Banden rafender Fanatiker brachen aus der Einfiedlet- 
und Klojterivelt der thebaifchen Wüfteneien hervor und ſtürzten 
ſich, bornierte Biſchöfe an ihrer Spitze, auf die Schätze antifet 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Die edelſten Bauwerke und Gebilde der 
Kunſt erlagen der Zertrümmerung durch ſtupide Mönche, die UN- 
Icdäsbarien Bibliotheken gingen durch dieſe Eiferer in Flammen 
a die berrlichiten Überlieferungen poetifcher DBegeifterung und 
“ en a wurden von den frommen Kirchenvätern 
a Ss Ex der Sünöhaftigfeit bezeichnet und als Werte 
en cht. Auf den Ruinen eines beiteren Lebensdien⸗ 

ſich der Kultus des Todes und Moders, an die Stelle 


der ſchönen Göttergeſtalte 

‚beiligen Leiber'.“ 9 n trat der ekelhafte Reliquienplunder de 
Als i 

nn — on merkte, daß fich der die Kunſt geftattend“ 

sum Schönen in der Seele des Künjtlers DU 

ſtellte fie die Kunſt als Sklavin 


techtgemachten Regendenftoffe 


den chriftlichen Moden en griechifchen Kunſt herüber und 
fehen Geiftes, die mit md Diniveg, fo genügten die Reſte griechi 


—— 8 zu erſchü ine 
”) Shert: „Allgemeine Geſchichte de 4 ö tichüttern. Eit 
T Litera 


10 tur“, Stuttgart 1880, S. 17% 





riſch und geiftig rege Zeit brach an wie nie zuvor, und es entivicielte 
fi) eine Kultur, wie fie das Chriftentum nie hätte herbeiführen 
fönnen. 

Wir wollen angejichts der geivaltigen Erſcheinung der Kultur der 
Renaiffance feinesivegs fpießbürgerlich moralifieren, wir wollen nicht 
mit jenen Menſchen irgendwie rechten, welche in ihrem überjchäu- 
menden Lebensgefühl, ihrer Lebenskraft verfuchten, die griechifche Le- 
bensfreude und Anſchuld wieder zu erlangen. Aber — GSchopen- 
hauer fand bereits jehr richtig, „daß das Altertum mit foviel An⸗ 
ſchuld befleidet vor ung fteht, ift doch Bloß, weil es das Ehri- 
jtentum nicht kannte.“ 1c) „Das Altertum wirkte als reiz- 
voller Zwang auf die überſchäumende Kraft der Rendifjance- 
menfehen” — Hat Niefche einmal gefagt. „Man unterivarf fi 
dem Gtile, man empfand die befiegte Schwierigkeit, nicht natür- 
lich zu ſein, es war die Handlungsweiſe von ſtarken Menſchen, 
welche gegen ſich ftolz und herrſchſüchtig find. Nicht zu derwech- 
jen mit dem feigen Gflavenfinn ängjtlicher Gelehrter!” 

Aus folchen Antrieben entfpringt denn auch das Verlangen nad 
Steiheit im Verkehr der Gejchlechter. Es fann gar fein Siveifel 
darüber Herrchen, daß die Nenaiffance damit einen großen Bort- 
jhritt zur Verfelbftändigung des Weibes tat. &s liegt aber im 
Weſen ſolchen im Banne griechifch-antifer Vorſtellungen befange- 
nen Gtrebens, daß Hier manche Wege bejchritten wurden, die im 
Sumpf eines berantivortunglofen Trieblebens endeten und enden 
mußten. Wohl Hat man 3.8. die in der Renaifjance in die Er— 
iheinung tretenden Kurtifanen mit den Hetären des Altertums 
verglichen. Aber wenn auch noch fo viele Ahnlichkeiten fejtgeftellt 
werden können, ein grundfäßlicher und entſcheidender Anter- 
ſchied beftand und Hiieb beitehen: dem Bewußtſein des Griechen 
waren die chriſtlichen Begriffe einer fogenannten unreinen „Sleiſches- 
luſt· und einer dane verfnüpften „Sleiſchesſünde“ völlig fremd. Die 
Menſchen der Renaifjance Hlieben nun, troß dem fortfchreitenden 
Wandel in den Anſchauungen und Wertungen über den Menſchen 
und das Leben, Chrijten. Sie fanden nicht den Weg zu einer 
das Chriſtentum überwuindenden arteigenen Weltanſchauung. Gie 


16 
) Shopenhauers Nachlaß (Grieſebach). 
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berfuchten im günftigften Zalle das Chriftentum zurechtzubiegen und 
-zulügen und gelangten jo zu dem jeelenmordenden Zuftand einer 
fortroährenden Heuchelei. Daher ging es den Beſten unter ihnen ähn- 
lich m en die griechifche Schönheit fuchenden Kaifer Julian in 
— * Schauſpiel „Kaiſer und Galiläer“, deſſen befohlenem 
und geſtellten Dionyſoszuge feine begeiſterten griechiſchen Mänaden 
Ri ſondern — chriftliche Dirnen aus dem Bordell! 
eu, ER auch viele Betrachter jener Zeit jpäter gedacht 
7 chit dr bei anderer Selegenheit ausſprach: 
A Ü nur in dem Reich der Sräume, 
: chö * 
Ob die era ne 
diefe beöingenden, mit der 
den, arteigenen Mel 


t 
ellte die Kirche wieder bet-", 
} 5 mit 
Teröinge — toenn toir ne werden daran ſchuld fein...“ ? I 
Reformation die D i 
—— ae Revolution in Deutfehland durchbibelte⸗ 
ftimmen. it hebräiſierte, muß man Rietzfche zu— 


Wir wollen aber Hi 
wollen wir feine a Frage Hier auf fich beruhen laſſen⸗ ebent? 
die Renaiffance gehalten — Erörterungen darüber anftellen, ob 
Wir glauben, daf wir er was Nietzfehe fich von ihr verfprad 
dig und überhaupt möonn eit dies in diefem Rahmen notwen 
ner Zeit des Aufbtühenn EN — 2icht und Sk Bilde je- 
BIeDung zur Dedandeiten ac Funte und Aniffenfepaften in — 


— 9° genügend verteilt haben. 








werden ung nicht mehr aufreden lafjen, daß die Lebensanfchauun- 
gen der Renaiffance die Päpfte ungünftig beeinflußt haben und 
fie fo auf jene Bahn des Lafters geraten find, eine Tatſache, die 
man fehlechterdings auch von kirchlicher Geite nicht mehr beftreitet. 
Solche Entfehulöigung wäre bei den fonft gemachten Anſprüchen 
des Chriftentums auf „göttliche” Autorität und feine Öementfpre- 
chend geftellten Forderungen auf kulturelle Einzigartigkeit nicht nur 
nieht ftichhattig, fondern vernichtend! Ganz abgefehen davon, daß 
wir gefehen haben, auf welcher fittlichen „Höhe“ die Päpfte mit 
ihren Brälaten bereits in den Jahrhunderten vorher ſtanden. Wir 
werden dagegen ſcharf zu trennen wiſſen zivifchen dem Verhalten 
von Menfchen, welche ihr Leben aus dem Griechentum zu gejtalten 
ftrebten, und jenen, welche das Amt übernommen Hatten, das Chri⸗ 
ſtentum zu vertreten, deſſen Lehren zu verbreiten und zu erhalten 
und dabei jeden Angriff Andersdenkender auf dieſe Lehren, ſich 
auf ihr „göttliches“ Amt berufend, ſchrecklich ahndeten. Wir wol⸗ 
ten dabei nicht vergefjen: Griechentum und Ghriftentum find und 
bleiben unvereinbar! Das gilt befonders für die, für die grie- 
chiſche Kunft Begeifterten Künftler der Renaiffance. Sie haben — 
m Wert jagt — „in demfelben 
Maße als fie Griechen wurden, aufgehört Ehriften zu fein, wenn 
ßt geworden find.” 17) Da die 
8 Griechen werden Fonnten 
en mehr waren, dagegen den 
Weltanſchauung und Gotter- 
fenntnis aber nicht fanden, entarteten fie in den weitaus meiften 
troß ihrer forſchenden Wiffenfchaft. 
alifche Beurteilung entjcheidend — 
iheit dürftenden Künftler, Fürſten 


— 
II, &. Yauppe: „Griechiſche Mythologie und Ru Sn 
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höchſte Verkörperung fog. „chriftlicher Tugenden” zu fein, wie jie 
dem Volke als jolche gelehrt und von ihm verjtanden wurden. Wenn 
daher die Päpſte einen Lebensivandel führten, wie wir fehen tuelz 
den, jo var dies ein ungeheurer Betrug an ihren Gläubigen, 
welcher den völligen moralifchen Banferott des Chriſtentums ber- 
Tchleierte. Daß diefen Päpften das, was fie nach cHriftlicher Wer— 
tung täglich für das Heiligite ausgaben, nur Mittel war, das An— 
heilige tun zu können, das ift es, was den tiefen Efel und 
höchſten Abſcheu bei dem Anblick ihres Treibens verurſacht! Es 
wãre wahrlich anftändiger geweſen, eine Lehre fallen zu lafien, 
die man weder Tebte, noch glaubte, es wäre aufrichtiger geweſen, 
ein Amt aufzugeben, das man nicht willens war zu erfüllen und 





Zu nebenſtehendem Bild: 
Die Einnahme der franzöſiſchen S apftlichen 
Inquiſition (nad) einem alten Sy Beʒiers durch die Truppen der pãpſt 
Die Stadt wurde erſtürmt und er . 0 00 
— Frauen, Männern und Phehlihes Gemehel begann. Etwa u DE 
tage der Truppenführer, ob m : r eide! 
lolle, antwortete der päpftliche Beauftan Katpoliten und „Reher“ unterid, alle 
nieder, Gott Tennt die Geinen Thon.“ pet Abt von Citeaux: „Schlag Inno⸗ 
— ——— 
dend er die Juden jdübend, verfündete: an Sriftiigen Dlauben, Fuufe 


awingen, denn ein gezwun gener Een we ſoll einen Auen 





18 i il “ Fi 
) „Das Bapfttum im Bildern“, mit Imprimatur, Münden 1934. 
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Gregor XII. (1406—1415) 
T, war einer von den dreien, 
gleichzeitig auftretenden und ſich 
Vleleiis bannenden Päpſten. 
Papſt war von ſpelulieren⸗ 
veren Gunſtimgen beherrſcht, mit 
Sale er feine Tage in ündiſcher 
Si tmerei verbrachte und die 

Herzehnten verpraßte bis das 
verpackt Ende ging. Schließlich 
et die Papſtkrone an 
feine ne in Florenz. Um 


laufte er u, ü 
le te er u. a. Bücher 
Unter T Päpftlichen Bibtiother, 
erhärg, (Di bildete ſich ein un- 
— Raubſyſtem der Kirche 
In, Anıles a Abgaben, Zehn 
uw. di Ö i 
Ferefer ifo augen we 


IXII- PAPA-VENETVS: 


Pius Il. (1458—1464) 

Führte ein ausſchweifendes 
Leben und ſchrieb erotiſche Did)- 
tungen. Ws er Papjt und 
alt war, jhrieb er: „Ich Tann 
Teinem Weib mehr zur Luft 
dienen und feine mir... Der 
Mein ernährt mid, erfreut 
mid) und ergößt mid) und 
madt mid) felig.... Wahr ift 
es, mid flieht die Venus 
mehr als id) ſie.“ 














Wenn wir die für viele Leſer unbegreiflich ſcheinenden Zuftände 
an den Höfen der Päpfte in der Zeit der Renaiffance beleuchten, 
wollen wir uns bemühen, möglichit die Zeitgenofjen ſelbſt ſprechen 
zu laſſen, bezw. die Schilderungen anerkannter Geſchichteforſcher zu 
bringen. Wir tun das deshalb, um den von gegnerifcher Seite voraus⸗ 
zuſehenden Einwand einer ſubjektiv beeinflußten Darſtellung — 
bebor er gemacht wird und von vornherein zu entkräften. Wir wol⸗ 
len alſo keineswegs den unberechtigten Anſpruch erheben, irgend 
etwas Neues erforſcht zu haben oder etwas völlig Anbekanntes zu 
fagen, fondern teir tollen getoiffermaßen nur den Vorhang auf- 
ziehen, welcher disher meiſtens nur dann gehoben wurde, wenn 
ein auserivähltes und bejonders zugelaſſenes Rublifum die Dor- 
gänge auf dieſer gejchichtlichen Bühne betrachten wollte. Dem, jo 
ſchrieb Sregoropius: „Im Zeitalter der Borgia und Atebici ber- 
ichleierte die ſittliche Derderbnis Roms eine äußerliche klaſſiſche 
Bildung, und die Laſter der Kirche wurden mit vophaelitijchen 
Tehpichen zugedeckt“, Diefe Teppiche wollen wir aljo jest einmal 
entfernen, 


, der ihren Hof bei feiner N — 
lernt hatte, ——— Wort glauben. Er ſchreibt nun in ſei- 


nen berühmt — ichfeit bejtimmte\ 
ehrift“ u. en, für die Offentlichkei geder eines Cicero den biefi- 


a.: i die e 
a Suftänden mia A wäre. Alles, was du über Alffp- 
vn, Aghpien B ne elefen, was Hu don den bier Kabdrintden 
gehört, von zen & Ses Hades, von Den tartariſchen Wäl⸗ 
dern und ae — ift gegen diefen Tartarus nur 
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eine ſchwache Fabel. Hier ift der troßige und ſchreckliche Nimrod, 
hier die grauſige Semiramis, hier der gefürchtete Minos, bier 
Rhadaminthus, hier ift der alles verfchlingende Gerberus, hier die 
mit dem GStiere fich vermifchende Paſiphäe, und hier findeft du die 
zweigeſchlechtige, wie Minotaurug vertierte Menſchenraſſe, die Pro- 
dukte einer ſcheußlichen Geſchlechtswahl.“ 1) 

Petrarca kennzeichnet den pãpſtlichen Hof weiter durch dag bib- 
fich-apofatpptifche Bild der großen babyloniſchen Hure, von der 
ſich Anflat, Anzucht und Völlerei über die ganze Erde verbreiten. 


©r jehildert die jeheußliche Unzucht der am Hof des Papftes leben 
den Kardinäle, ihre Ehebrü 


jagt, Greiſe betragen fih 5 
nennt u. a. einen 70jährig 
launenhaften Luſtdirne ftet 
anlegte, ivenn er mit 

„Die Wahrheit” — 


Ort wie angehende junge Wüftlinge- Et 
en Kardinal, der auf Verlangen Ki 
8 und eigens feierlich Kardinalkleidung 
ihr Anzucht trieb 2), 
10 ſchreibt Petrarca weiter — „iſt an n 
Wahnſinn geivorden. Die Enthaltfamfeit on 
die Schamdaftigfeit für Schande. Se eut 
I > mand iſt, Hefto größeren Ruhmes er! 
— * von Anzucht, Frauenraub, Ehebruch und no 
, welche Laſter si i i \ 
Kleinigkeiten find, A Me ae a a 


ner 
aa Höhere Schäntichkei Ehemãn 
genotzlichtigter Frauen von Händlichfeit it, dab 


en 
t den geiftlichen Notzüchtern gezwung 
werden, jene toährend Her —— 
und nach der Entbind ——— ee u 


: u 
zuliefern.“ 3) ung wieder in das ehebrecherifche Bett 5 


er herabzuſetzen. Nur der Wille zur 
Seder in die Hand. 


.. Be 
e 

5 dem Altertum, mit welden = 2 

Heipliger Auspgweifungen WM 


1) Die Namen bezeichnen F 

iĩ — belweſe 
griffe beſtimmter ©, N au 
bunden waren, reden, Untaten, Ti 


°) Epistola 16, Libri sine + ggl- 
*) Bergt. and ee tl, ? 729, Bei Theiner a, a. O, II. Bd 997, 

©. 156. FE Kultur und Sittengeſchichte“, Leipzig 
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che und blutſchänderiſchen Frebel, undbis an die Grenzen gingen. Der heutige Leſe 


‚fellen ſogar teilweiſe wahre Erlebniffe von 





Es iſt durchaus verſtändlich, daß ſolche en Pe 
Unterhaltung und den geiftigen Bejchäftigungen am ah 5 a 
ihr Gegenftüc und ihren Niederjchlag fanden. Sn der — 
auch in dieſer Beziehung ein gleiches, ins Geiſtige Ü Be 
Amüfement aus, über deffen wahren Charakter man ſich 


3 4, H ac 
dureh die geiftvolle Art eines eleganten Klerikers wie Roggio Br 


\ — 
eiofini (1380—1459) täufchen laſſen darf. Dieſer en 
geivorden durch feine fog. „Fazetien“. Ihr car * nicht wieder⸗ 
iſt größtenteils derartig, daß die Terte ang bereits 
gegeben werden können, troßdem wir mit de x würde folche durchaus 

5 i weiteres er- 
eindeutigen Erzählungen und Schwänke Er = > diefe „Sa- 
ftagen. Aber — und darauf kommt es ung Di 


BES äpftlichen Hofe und 
En Entftunden. aud Den: SinterDalNnnEN en und anderen 


ich ein ftilles behag- 
Seiftlichen dar. Im päpftlichen Palaſte befand ee Sekre⸗ 
liches Gemach. In dieſes Gemach iee um nach den Ge⸗ 
färe — darunter auch Poggio — zurückzuz Ehrifti“ ein Stünd- 


ü lters 
Nüffen der reichhefegten Tafel des an angeregter Unterhaltung 


chen auszuruhen und das üppige Mahl dauen. Bei dieſer Ge- 
und einem guten Gläschen Wein zu ber Greigniffe, die interef- 
legenheit erzählte man ſich dann die neueſten an gehört Hatte und 
fanten Vorfalle und Begebenheiten, von denen tien” gaben. Wütend 
Se den Antap zu der Entftehung dieſer „Fa 


ie der bei 
j : eiftlichen, die 
FR diefe Gigungen nannten diejenigen © dieſes Gemach die 
rG 


ing, 
1 elegenheit nicht gefparte Spott ad nn der Zeit mehr und 
„Rügenfüche« (bugiale). Aber es fanden ſich Sort der eine bon dem 
mehr Teilnehmer ein, um aufzupaſſen, ei galanten Abenteuern 
enderen erzählte, beziv. um die Preise 
einen durch die Erzählungen deg ande teil und gab ebenfalls 

hf Martin V. nahm an diejen oten aus feinem Leben 
derartige Erinnerungen, Sehtvänte und * teijtererzäbler“: 
am Beſten iht in „Roma! “ an nichts 

« Semerau fehreibt N und hörte m 

nDer or E andere das, ich allgemeiner 
Peye, ME wußte dies, der dinal durch, der fi > — 
Mißbit ſo hechelie man einen Kat V. fteuerte 

1 


i Martin 
'gung erfreute, Selbſt Papit — 





eine Anekdote bei. .... Die Furcht vor Spott trieb jie gerade fo 
gut hierher wie die Freude an den Pifanterien, die hier, wo fi) 
feiner Zwang auferlegte, aufgetiſcht wurden, jedenfalls zufammen 
mit einem guten Trunk Weines. Die GSefretäre, und was ſich ſonſt 
noch zu ihnen fand, gaben fich einer ganz ungezivungenen Gefellig- 
feit Hin, vergeſſen die feierlichen Bullen und erniten Brevia, die aus 


ihren Sedern für die Gläubigen in alle Welt gingen, und erzählen 


Schwank auf Schivanf, einen Herber vie den andern...” 9 

Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß dieſen Anterhaltungen tat- 
ſächliche Borgänge zugrunde Tagen, genau wie dies bei den 
Sejchichten Boccacciog, Bandellos, Grazzinis, Firenzuolas u. a. det 
Fall ift. Es ift nur bemerfensivert, daf man diefe Lmterhaltungen 
Ei Bene 0 Heli in einem Buch nicht fo ohne iveiteres foie- 

ergeben fann, teil fie fittli < it 
indeffen die a ituich Anſtoß erregen würden! Wenn 1 
zuſammenhalten, fo ift allerdings ihre Entftehung aus den Anterhal⸗ 
tungen am päpftlichen Hof ebenſo ivenig überrafchend wie ihr größ- 
tenteils obſzöner Inhalt überhaupt. Es ſoll hier nun durchaus keine 
literariſche Wertung der „Fazetien⸗ vorgenommen iverden. Es poll 
lediglich ihre Entftehung ertväpnt twersen, um einen Naßſtab für den 


damals dort 5 
a 5 berrfehenden Ton und die Art der Anterhaltung zu 


Wie die foeben genannten 
auch die Novellen des Mafuccio 


ejen, 


EN Se mm ja ba 
2 üge, fo un ri 

tlöfter, und er toird darin einan Tube er die Kloaken der Non 
) Engli i⸗ 

Fe —— der Erotiſhen Literat ismus und 

ſeinem Biche bei oerter ©. 551. Vergl, aud) 2 Stalien: ee ggto 3% 

Münden 190! ? as) Shlubwozt Des inator 

Ö & Poggio Fiorentino“, Pri 
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N Petrarcas mit dieſen „Fazetien“ Pogoios. 





nicht viel anders als in Bethlehem zu Herodes Zeiten. Solche und 
andere Sachen birgt das Kloſterleben. Freilich machen einander die 
Mönche es in der Beichte bequem und diktieren ein Paternoſter 
für Dinge, um derentwillen ſie einem Laien alle Abſolution verſagen 
würden gleich einem Ketzer. Darum öffne ſich die Erde und ver— 
ſchlinge ſolche Verbrecher lebendig jamt ihren Gönnern. 9 e 

Als Beccadelli (1394—1471) jein Bud „Hermaphroditus”, eine 
Sammlung von Dichtungen, Epigrammen und Abhandlungen En 
weije jehr objzönen und erotijchen Inhalts — 
zwar der Papſt Eugen IV. alle Leſer mit der — — 
was ſollte das ſchon nutzen? Es wurde eben heimlich ge a ee 
Kardinal Caeſarini traf jeine Sekretäre bei der geftüte Be 
M. „Wie fann man nur jo tolle Dinge mit fo biel nn 5 heit = 
Ledlichkeit jagen,” — fo urteilte man — „ber Inhalt N Er 
Ka Griftlichen Dichter nicht würdig, aber die Verſe 

in, gar fchön“, ” RAR X 

Popſt Sn — AUneas Silvio Piccolomini — —— 
elihe Kinder Hatte und deſſen wir bereits ann ge- 
KÜft Siedesgedicpte feibofften Inbalts verfaßt und SR Keufeheit 
on \ Bm als Papft das Ailter — Be. habhaft zu werden, 
\ — 
Aigegeben, wenn er die Erinnerung an feine a Ar 
Se Auslöfchen, oder einige feiner — Bei vielen ift ihm 
i fe UND atderes gu nerslnnn Ya ifender Lebenswandel 
ar üngen. Aber fein raffiniert aus bon Heimburg, 
deffen oehen fo befannt geivorden, daß ibm dieg auf dem 


® itete, 
Kampr Si ation mit vorbereite t mit dem 
Pf die Reform Papſt 


ihn der 
— zu Mantua vorwarf, worauf En Dichtungen „Nym⸗ 
phipte,. sedte. Don feinen längeren nie vielverſprechen- 
Xis“ 


n ee 
und , ja“ fennen mit rwähnt, während 
a Titel aus — denen er das a Mariano 
— nd Lehrer, dem 

feinem Freunde U ©. 145. Ma- 


R II. 
b) u geipgig, 1919 bald na 
[tcios KAbars „Die Kultur der Sreaienc ng in Menpeh,  jer Saklonat 
: ien I. 0: je! R tgangen. 
c r 2“ inziges, 1 ernihtung enig 
— Kirche ermichtet, EN Dereiepnenden 2 
iches Exemplar if 109 





de Sozzini, gewidmet war. Bon dieſem wiſſen wir wiederum, daß 
er an frivoler erotifcher Literatur ein großes Vergnügen hatte. Eine 
erhaltene Komödie dieſes fchriftftellernden Papftes „Chrysis“ ®) 
ſpielt unter Dirnen, Wüftlingen und Kupplerinnen. Sie foll, was 
Erotik und obſzöne Reden betrifft, jeden Liebhaber pornographifcher 
Biteratur zuftiedenjtellen. Eine erhaltene Novelle „Euryalus und Lu— 
fregia“ fehildert Voigt?) folgendermaßen: „Die meifte Kunft wird 
natürlich darauf verivandt, teizende Gituationen zu erfinden und 
auszumalen, wobei es immer nach allerlei Hindernifjen auf den Lie- 
besgenuß binausfommt. Es fehlt nicht an einem betrogenen Ehe— 
gatten, an einer Kupplerin von Profeffion .... an üppigen Schilöe- 
anoen eler it. Daneben freifich finden wir Gemeinpläße über Die 
— —— Liebe, über die Gefahren der verbotenen Liebe und die 
es —— der Weiber.” Die Schriften und Dichtungen 
ſcheinbarer Naivität p 
welche die Zunfen der 


= : en Frauen fich Liebhaber anzufchaffen, denn 
nur fo Könnten fie zum boten Rebenegenup gelangen, — empfiehn 


ches, 1 : = pende 
Margarita fagt: „Ihr pie in dem die fich noch ſchwach fräube” 


faela, daß vor allem ei ; 
muß, und jeßt jcheint N Frau ihren Mann und ihr Haus , 


©) Das einzige handſchriftli 
5 iftt igſten⸗ 
vor dem Welitriege ale: Der ucaempter befindet — oder befand ſich wenielh. 


) „Eneo Silvio Piccofomi,. owihſchen Bipli ag. Cod 2u6; 
sit. nad) Engli a. a IE gPaprt — een — 
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und ich wiederhole dir nochmal, daß es dem Gatten gegen— 
über genügt, Liebe zu heucheln und damit genug .... 
Du würdeſt ihm Anrecht tun, Margarita, wenn du fo handelteft, daß 
er es merkte, doch wenn er es nicht weiß, bat es (der Ehe- 
bruch) nichts zu bedeuten.“ 8) ; 

Man fieht an dieſen Heinen Proben, daß hier die Anpreifung des 
Ehebruchs von einem Wüſtling im geiftlichen Geivande unter iterari- 
ſcher Maske betrieben wird. So ähnlich mochten dieſe prieſterlichen 
Verführer zu den Frauen geſprochen haben, um bei ihnen die fitt- 
lichen Hemmungen zu befeitigen, ivenn fie nicht — wie bei den Ein- 
fältigeren — fagten, die Kirche habe auch den Anfpruch auf den 
Zehnten von den Leibern ihrer Töchter. 

Das gleiche Thema — die Berleitung zum Ehebruch = — 
auch der berüchtigte Aretino in feiner „Gortigiang , wo die Ban 
Adigia ihre Reden mit Sähen aus dem ve Maria 18, en 
Baternofter mifchend, die Bäcerin Togna verleitet. Währen — sr 
der Chrift ſich über Hiefe Komödie Aretinos zweifellos a 
wird er den im Enderfolg ganz gleichen Dialog „Raffaela”, 


In ein Biſchof ſchrieb, wohl verteidigen. 5 
Denn wir Hier, um das ganze Jahrhundert zu lan nie 
hes zeitlich boriegnehmend, eine kurze Auewah in Verbindung 
Rroduftionen, joiveit fie mit dem päpftlichen Ba in den Alnfang 
gaben, jo gehört dazu die un Tätigfeit des — > 

R Namen Aretino 

ven Pietro Aretino (1492—1556). Mit den un- 
verbindet ſich Her — einer unübertroffenen u, BD Es 
Übertreffparen Pornographie, d. h. einer — ——— 
TO WMgÜchtigen Literatur. Auflerdinge Be 3.3. ſchreibt — 
Zieratur dag Zeitgejchehen, und wenn zwiſchen Nana und 


» furz gefa ma der Dialoge leich⸗ 
Ali ng u ier Degiehung in den golgen ganz gleich 


: i lofter ginge 
gültig, op + = eirate, ind KR 
za ich ein i öchen verhelrat rnſte Tat- 
oder eine Nine — hier unbeftreitbat ——— 


i 39, Deutſch 

®) A raggiona“ Veneʒia 1539, x 

als „Di Sandro Piccolomini : „Dialoge dove 5° — Exemplaren nur für Sub— 
R J unbe: 

Meibenten o. Naela“, etwa i. 3. 1908 in Ber 


nannten 








jachen zugrunde). Auf der anderen Geite foll aber niemand glau- 
ben, daß Altetino aus irgend welchen moralifchen Regungen — 
wie etiva Petrarca — in einem Beſtreben zu bejjern geſchrieben 
babe. Er war Grotomane und Gejchäftsmann. Da er nun fah, 
daß man mit der gemeinften erotifchen Literatur dag beſte Aus— 
fommen fand, verlegte er ſich auf diefen Zweig des Schrifttum 
jener Zeit. Gr Hat ſich denn auch nicht verrechnet und auf diefem 
Gebiet Anübertreffliches geleiftet. Sa, er erhielt fogar den DBei- 
namen der „Göttliche“! Aretino wurde ſehr reich, ftand ſelbſt mit 
Tizian und Michelangelo in Berbindung und wurde auch bon 
den ſich an feinen „Werfen“ — 5, h. Schmußereien — begeiſtern- 
den Päpften als Dichter geehrt und gefeiert. Er wäre zweifellos 
noch, wie er dies beabfichtigte, Kardinal geivorden, hätte er niht 


9) Auch der Prediger am Straßbur, a iſersb ſagt: 
ch der er 
Paul u nit, weldes ſchier das def len ir u ee, eiofler 
—— eisen 3. mittelalterliches Bordell). (Bergl- „2 
Sinne über die Zuftände in den on En oma Dkıtrne, gan Strabburg 
erlhi I nllöftern in der i. 5. 1512 in 
One Sr. "Zapchndee Dr yig DU. Reudrude euer Siteraturue 15 
©. 131 ff. Original: 30, ©, ne Thomas Murner, „Narrenbeſchw 
ar mann 059 3 Ct in Aeten Ds ag 
et I emdorf i. .e& ißt dort: 

1 ne ddr obere A Teen zu an, m Dem oft 
Nieder in dilem dofer den uf 00 si adels ab dem Scwarzwalbt, AN? g 
enger a; e i € 
bei ae er aaa han Je Dune mil pn Send 
Bil gelts darin verthon, und Hat die jan Rofenfeldt, Brandegf, Stat  Eindse 
m ne: meldat [ih an dem, "og Tem ua DOs ehemenner umd UM I n and 
mit fleis ae Ehen die Haben ain Oben. Antic) | e gehalten. Le) 
do it ain wunderbarligee Srcz in allem dan vn Tieipter fi erlefcht WON zu 
paren. under ——— en i anda ii a Ir ii anfaheN 
prinendt (brennend) Kr — — daß die en) nerhen R 2 

m n i i 

Bere — 
et Dei ufen, d BERN K 5 z us 
a 
in Hecht er maint die zeit jei im zeundt, 
HI nd Ansagen: en Se 
un en nu dag ich willen, was ern deent ih Hab mein fchwelter 7, es il 
1 ei inen gewejen, Tonder nad fur ain gejtin überfomm ren. 
„Zimmeriſche Chronite herausgegeb 0, 
Seite 640. Eine größere Beftialität 
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eo X. (1513—1521) 

Diejer Papſt jagte nad) feiner 
Wahl zu feinem Bruder Julian: 
„Genießen wir das Papittum, 
weil es uns Gott gegeben hat“. 
Später erlärte er: „Was uns 
und den Unfrigen jenes Märchen 
von Chriſtus für Vorteile ge 
bracht hat, iſt durch alle Jahr— 
humderte dur Genüge befannt“. 
Sein Leben verlief dementſpre— 
Hend in ſchwelgeriſcher Xippigteit. 



















= APA, FLORENTINVS, 









<ufis I. (1503-1513) 

Sn jeibit Feldzuge, verführte 
Ö. zur Erziehung nad) Italien 
hide, franzöjiihe adelige Kna— 
SE nh begann den Ablakhandel 
ben größten Ausmaße. Uli v. 
litten jhrieb gegen ihn: 

"Sulius diejer Bandit, den ſämt— 
> Tide — — we 
5 rinlöffe, den Himmel nad) 
0: le diejem, und ſchlöſſe 
nem ihn auf? Sein Wink bes 
Je feligte oder verbammte?“ 
pie dod) die gläubige Welt der 
„Witgrämer Julius anführt, 
Welqher den Himmel verkauft, den 
gr doc) ſelbſt nicht beſitzt.“ 






































— wie erzählt wird — eines Tages, mährend man ihm einige 
tolle Begebenheiten aus dem unzüchtigen Leben jeiner Schweſtern 
erzählte, jo ſehr gelacht, daß er mit dem Stuhl rüdlings umſchla- 
gend das Genick brach. Allerdings foll diefe Art feines Todes nad) 
neueren Forſchungen auf einer Legende beruhen, und er ſoll tat- 
ſachlich an einem Schlagfluß geftorden fein. Gollte dies auch zu- 
treffen, jo fteht doch feit, daß Aretino charafterlich derart verkom- 
men var, daß ihn jolche Erzählungen von feinen Schivejtern un- 
bändig amüfiert Haben würden. Er fälzte ſich — wie Johannes 
Schert ſehr richtig jagt — „mit unerhörtem Behagen in der Jauche 
der Gittenlofigfeit feiner Zeit, um alles rings umher damit zu be- 
ſpritzen“. Welche Gedanken und Phantaften Aretino erfüllten und 
tie feine „Dichtungen“ entftanden, zeigt deutlich eine Aingelegen- 
heit mit gewiſſen Zeichnungen des Giulio Romano, die gleichfalts 
ein grelles Licht auf den Papſt Leo X. (1513—1521) u 
fer Übpige uns prachtliebende Papſt, der befanntlich die Banı- 
bulle gegen Luther fehleuderte, wird als großer Förderer und Lieb- 
Hader Her Künfte und DBiffenjchaften gepriefen. Welcher Art feine 
Kunftließpabereien ivaren, geht nun aus det Tatſache Derbot, dab 
er den Maler Romano "veranlaßte und beauftragte, Zeichnungen 
Rn 16 figurae veneres, i. e. vir et puella in —— 

° Rünftter führte dieſen Ztuftrag aus, Un RR 


ar ; - 5 
Na onfo Raimondi fertigte heimlich P 


ile 5i A — 
te ik —— derartig empörte, 


da er grafen Joachim II. von Dial — die Rubferftiche 
befehl die Reformation einführte!) — ieß © Rupferftecher ver- 
Daften, aomen, Me DIN, —— en wunden, wenn fie 
15 nicht an Ta a eine Gläubigen unzugänglichen 
amm 
lung des Batifans befinden. o nad Rom und hatte Ge- 
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ahre 1524 Fam dann Areti 
eitalter der Keformation“, Münz 
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Gen, 1023, 1,» Fante „Deutſche Geſchichte im 3 
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legenheit, jene erivecklihen Darjtellungen zu jehen. Gofort bot er 
feinen Einfluß beim Bapft auf und erreichte die Freilaſſung des 
Marcantonio. Das var nur recht, denn fchließlich Hatte ja Ro- 
mano die Zeichnungen auf Veranlafjung und Anregung des „Kunft- 
freundes“, des „unfehlbaren” Papſtes Leo X. gemacht. Dadurd) 
nur fonnte der Kupferftecher feine Vervielfältigungen herjtellen. Al— 
leröings wollte der „heilige Vater“ ſolche anziehenden Bilder wohl 
für ſich allein beſitzen. Man wird nun vielleicht ſagen, derartige 
giebhabereien gab es jchon immer und gibt es heute noch. Freilich, 


das ift auch an fich nicht erwähnen i ili ir 
$ Da 
ter“, der unfittliche Bilder Her Pte PUR EN AD 


ost e cheſpritzer Aretino jenem „heiligen 

a, Al Be 2 erfreute jich an diefen Se 

ie italieni E „Dichtungen“, und auf diefe Weile 

wurde die italieniſche Literatur mit den „S ee f ef u den 
„roollüftigen Sonetten“ bereiche „Sonetti lussuriosi , 


Tagte Mit- und Nachivelt 5 i f 
„göttlichen Dichter” den — furiosi begeiſterte und ihrem 
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ſchrie, man müſſe den treffli 
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Der Brief zeigt, wie unſinnig alle literariſchen Nettungverjuche 
Aretinos — ivie fie auch Engliſch unternahm — find und bleiben. 
Er war ein durch und durch pornographiſcher Menſch. ber er 
zeigt auch, wie der unheilige Geift des „heiligen Vaters“, des gei- 
fiigen Arhebers jener Bilder, begeifternd fortivirfte. Er ſprach mit 
„taufend Zungen“ aus den Zeichnungen Romanos und erlebte jeine 
Auferftehung in Alretino! Zu ſolchem „Lunftfreudigen“ Papit paßte 
denn auch fein Brivatfefretär, der Kardinal Bembo, den die Papſt⸗ 
tochter Lukrezia Borgia ihrer Liebe — wenn man deren Buhle- 
teien jo nennen kann — „würdigte“ und der — fonft wãre er wohl 
nicht ihr Sünftling geivefen — eine große obfzön-erotifche Ode „Bria- 
Pus“ Bichtete, zu der jener Kupferjtich des Srancesco — 
Triumphzug des Priapus“ ausgezeichnet past"). Das im S 
1530 in Verona erfchienene Gedicht des Siralomo Fracaftoro „Sy: 
philis sive morbus Gallicus“, welches jene furchtbare GSefchlechts- 
Banoelt behandelte, der es den Namen gab, Korn  Tebubeacii: 
— dieſem Kardinal Bembo eigens gewidmet. 
Ver die Kunſt rächte ſich gelegentlich für AR Se 
Adme, indem fie nicht nur Spott und Gatite über ihre — 
ragaeber ausgoß, ſondern auch bildliche ——— —* 
Spottmimzen, auf denen Päpfte und Kardinäle P war ducch 
“ ÖMmifhe Bifchof Givio (1483—1552). DT DEN x für ihn 
en tentofes Leben berühmt, und fein Portrait ni gefermi 
die En Spottmünze ift aus Alttributen Da auszu- 
ötücten 0° Möglichkeit, um fein Weien ward 
leg nicht nur 
—— er man wußte damals noch nicht, zum Weſen einer 
Peiferpann eines einzelnen Prieftet®, Toon zZuchs hat in der 
„Geſchi— Überhaupt gehörte und ge u hingewieſen und 
5ahllofen der erotifchen Kunſt“ oft dar au onuftionen des Pin⸗ 
ſels ung Beiſpielen erwieſen, daß alle dieſe ebiet ſo eifrig von 
ort Feder — die wir auf DET upjeftio und objeT- 
höchſten Prieftern geführt ſahen S.1. Bond 
Fi 2.0 7 
u Vito Us: „Geſchichte der erotiſchen Kunlt'r nei Conrad o. O. 
I. Ne u. Geſprache des göttlichen Aretin 
s 115 


daß dies al 





tio den Sinn und das Ziel haben, das Weib herabzufegen und zu 
entiverten. Mag dies auch dem Lefer, bzw. Befchauer infolge fei- 
ner Zriebhörigfeit nicht immer far beivußt fein oder iverden. Die 
Anteriverfung des Weibes unter den Willen des Mannes, jeine 
Herabwürdigung zum Inftrument der Luft, zum Mittel deg Amü- 
fements ſehen wir bei allen Priefterfaften und Mrännerbünden — 
bei der Steimaurerei ift es nicht anders — mit allen Mitteln 
angejtrebt 1°). Beſonders deutlich wird dies in der Nenaiffance- 
literatur diefer Art, welche den nach weltlichen, Titerarifchen Stof- 
fen fuchenden, nach Perſönlichteit ftrebenden Menfehen entgegen- 
a es auf einen beitimmten Weg führte. Zumal die „Raf- 
Im a lem! zeigt deutliche Züge des priefterlichen De 
e Frau zu entfittlichen und Samit die Wirkung der id in 
jener Zeit anbahnenden Befreiung des MWeibes ſowie das fich ent- 
wickelnde Gemeinfchaftleben und -erleben zivifchen Mann und Weib 
zu zerftöten. Dies fehtieht natürtich, 5 ztoffchen sap die 
Rriefter, welche als Mä 1 beaue ide au, = 
{ änner ja ebe : R nterwor 
fen find, abgefehen von Kante nfalls ihren Trieben U Ber, 
ihrer perfönlichen Luft fröhnte ‚Dre Zaſte wefentlichen Ben mit 
dem Nützzlichen zu verbinden nd fo das ihnen Aingenebin 3 
Beachten — entfprac Blefes — Aber, und dag iſt wicht n es 
gelehrten Grundſätzen des bi auch nicht den nach In 
Inneren Wefen der Prieſterkafie entums, ſo entſprach es doch 
Wir haben einige — deren Srundfäßen. 
Gebiet des geiftigen, oder an Und kurze Beiſpiele aus 
herausgegtiffen, um zu zeigen ” wir beſſer, geiftlihen © 
päpftlichen Hofe für das intime an auch Dichtung und Kunf Mi 
teifiveife zur Verfeinerung u 5 Müfement verivandt wurden un 
Würze der päpftlichen Lüfte zeit 


Lüſtchen dienen mußten, D 
gefchießtlich Bereits ag ko wir jedoch Hei diefem Aberblick feb- 
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ten wir noch einmal zutug hrhundert durchlaufen haben, 
teriellen Gebiet zu verfolgen die Entwicklung auf dem 
Um be umste a nae Mopfe 7 16 5 
2 usſtattung der Sa — 
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verdient. Er ſelbſt war ein den finnlichen Genüffen völlig ergebener. 
Menſch, der eine üppige Hofhaltung führte und auch dem Dolf 
von Rom DBergnügungen verfchaffte, um ſich auf diefe Weife be- 
fiebt zu machen. Gregorovius fchreibt von ihm: „man hielt bac- 
chiſche Umzüge mit mythologiſchen Darftellungen von Göttern, He— 
voen, Nymphen und Genien; von der Loge feines Palaftes bei 


6. Marco jah der Papjt den Wettrennen zu, die er bom Mn 


zut Darſtellung. Weni einem 
einem — — — Ki Hatte, Als der Kardinal 
Ammanati ; z E 9 de er wahrſcheinlich 

„gelacht. Alm Ende der Spiele gab Pau } h 
ir kinem Zataft, too er meit wohnte. Der Mall MN DE 
nefiu Dürger tafelten dort an reichbefebten —— Hofprälaten 
für Albergatis, der Dicetammerer, und Fenſter Tä- 
Niunerhafte Drönung ſorgten. Paul jan aus eſſend, Münzen 
unter Ai Und warf toohl, feiner Würde gand “ ee machte, Wenn 
et den & Döbel, der fich an die Nefte der Dr ohne Ereöten 
bei Sie enator, die Conſervatoren und N ge fie gefteben, daß 
Senat Schmaufe befchäftigt ſah, durſ fen.“ ®) 

Rn Volt fortan Ka unfabia N jfie) treffend und 
beſtang letzte Saß Gregorovius' iſt au or speren“ Bedeutung 
Ölefeg su und ganz, was wir von det Ben! ag Volt was 
BR a Müfements Her Priefter gejagt A priefterfaften aus: 
Sam nn! Zum Can 
si f8 innigfte zu wünſchen“. 1 den P 
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dem Altar und den Kardinälen jtanden. Der italienifche Gejchichte- 
ſchreiber Infeſſura berichtet: 

„Das Leben der Prieſter und der päpftlichen Beamten iſt all 
mãhlich der Art geworden, daß man kaum noch einen finden wird, 
der ſich nicht eine Konfubine hielte oder doch ivenigjtens eine Dita. 
Vielleicht Hat man auch aus diefem Grund die Zählung aller öf- 
fentlichen heute in Rom lebenden Dirnen vorgenommen, und aus 
ficherem Zeugnis weiß man, daß ihre Zahl ſich auf 6800 beläuft. 
nocp auch ganaD NOCD hicht mitgerechnet, die im Kontubmat eb) 
Ten Dikten öhr 5 nicht öffentlich oder geheim mit 5 oder 6 ande“ 
oder auch meh Bert treiben. nd dabei hat jede Dirne ein! 
Alerander VI vere Zuhälter.“ Bon der Zeit unter dem Papſte 
Innozenz ne Infeſſura: „Alexander hat die ſchon Sr 
zu berheitaten, f wohnheit, feine weibliche Nachtommenfhnt 
; ‚ Tortgefeßt und noch eriveitert. Und fo ftrengt kr 
Folter — zwar mit Eifer, ſich Nacht en 
jeder, als tväre er Berhet om höchſten Klerifer big zum Me 
ganz Öffentlich, We ivatet, fich eine Konfubine hält, und Im 


cht vorforgt, jo wird diefe De oh 
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Unter Pauls e im- 
merten ſich die Suneatfoige, Sittus IV. (1471— 1488), ver 
fanen nach Rom = dufehenög. „Der große Zuzug En en 
olgenden Pä . N unter Si unte 
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im engeren oder auch im iveiteren Ginne verjtanden — ins Bordell. 
Ganz außerordentlich klärend ift es, was Gemerau von den teil- 
weiſe jehr gebildeten Dirnen fchreibt: 

„Die Talente der Kurtifanen erjchienen vielen aber jehr ver— 
dächtig. Aretino glaubte, die gute Bildung fei für die Srauen nut 
ein Stachel zu freiem und üblem Lebensivandel, und erflärte, die 
Mufit, Gefangsfunft und die jehönen Fünfte, die die Srauen pfleo- 
u wären nur Schlüffel, die die Tore ihrer Schampaftigfeit öff⸗ 
eten.“ 15) 

Was Hier von den berufsmäßigen Kurtifanen gejagt wird, galt 
auch Yon den fogenannten „anftändigen“ Srauen, die ſich ja bald 
nur Noch von den erfteren unterjchieden, indem fie mit einem ee 
— Manne eine gefehlich anerkannte Ehe führten. Dit ha er 
e „Riteratur“ und „KRunft“, von der Aretino bier jpricht, gent 
dend Fennen gelernt, jodaß wir deren Wirkung beurteilen — 
Dazu kamen denn auch noch die ſeeliſchen — — * 
die chriſtuchen Lehren von der Sünde det a En 
a tatfächlichen Lebenswandel entſtehen Be dann ein 
11 füögerierten Höllenftrafen getveckte Fur EB jeſlers io). 

Be Hineingleiten des Weibes in Die —— — 
— * auen dieſen Berhättniffen fpiegelt MD N Inhalt ift, — 
ivie 0 deutlich das Geheimnis der Prieitet, en „Don Gat- 
Ing Ölller es in Ser fpäter geftrichenen — Hdulgencen (2Ib- 
Ip) y. Deichtoater ausſprechen läßt: = gie Sünde zu zer— 
Nötensen) zu erleichtern und Geelen durch — 

B ei Kom beißt © 
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man don Rom jagt: Triumphftätte der großen Herrn, Paradies 


der Huren, Segefeuer für junge Leute, Hölle für alle Menfehen, 
Qualftätte der Tiere, Täufhung der Alrmen, Höhle der Lumpen.“) 
Das ift das Arteil eines Geiftlichen jener Zeit — der Nom ge 
N fannte — über die fich hier zeigende Korruption. Wenn oh 
a Urteil mit dem Tertulfiang vergleichen, welches er bon on 
al “mifchen Chriftengemeinde fältte, jo it der Anterſchied ni 
T SB. ©S fheint auch zur apoftofifchen Tradition zu gehört 
fo Eu Zuſtãnde zu erhalten 
nter 5 LE * 0 
beſonders Sirtus IV. machte man am päpftlicen 4— 
Srläuterung ein Schwelgerei iveitere Fortſchritte. Wir bringen % 
Defuches einer an 3 derung eines Zeftes, welches geledenii) 
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° de plaisir veranfialiet aede 10). Wenn Gt 
leſem Kardin d nie zu 
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en Franzigt “ 9 ha zo 
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Hof do dot, aber immer doieder erlebt, dab an ö 
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Ülichfeit et ftarb mit 28 Jahren ⸗ 
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es ed ukaten verbrauch über 
— "ende Schutden— Gregorovius ſchreibt 
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alles don oßen Seftfa 
RBur tu ales. In den 
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Die mit den feinften Kiffen bedeckten Stühle hatten ſilberne Füße. 


Re junge Fürſtin fonnte auf ihrem ivonnigen Lager träumen, daß 
Ib Eleopatra fei, und wenn jie erwachte, lachen, daß fie ſich 
Nonius als einen bepurpurten Franziskanermönch zu denfen hatte. 

30 A ſich die üppigen Hofdamen in ihre Schlafgemächer zurüd- 
I, Drachen fie in Gelächter aug, denn ſelbſt die niedrigjten Ge- 
a Waren dort von vergoldetem Silber. Heidentum und Ehri- 
biefe a mifchten fich in überfchivänglicher Pomperfeheinung; denn 
Sechten fam unter Figuren der Minthologie zutage, Batö in jamtbe- 
Ahete Meßaltären, bald in päpſtlichen Wappenfchildern, bald in 

3effin N mit bibliſchen Geſchichten. Am Pfingfttage hielt die Prin- 
Meffe nn glänzenden Aufzug nach ©. Peter, wo der Papft Die 
Tanne 109. Am Mittage Tieß der Kardinal die Sefehichte der Su- 
dag ar. 1 florentiner Schaufpielern aufführen °°); ſodann gab er 
UnerpgieNliche Banfett am Montage, und dies febte durch die 
ee Derfehivendung alle Welt in Erftaunen. Die in Geide 
der Sene Dienerfchaft bediente mit mufterhafter Kunft, während 
Vieffiug ſchat viermal ſeine köſtlichen Gewänder wechſelte. Selbſt 
Map rpey Dätte die Tafel des Mönde Niario preifen müffen; in 
Dr der Bande dort die ganze Schöpfung kunſtvoll aufgetifcht. 
alb afel nahm man ftehend übergoldete, gezuderte Orangen 

Der arg. et; dann wurde Roſenwaſſer für die Hände gereicht. 
dem @ A Vie fich neben der Prinzeffin nieder, fvorauf unter 
Ki —J don Trompeten und Fidten zahlloſe Gänge von Spei- 
Inne * deren Namen und Zubereitung auch die lururiöſeſte 
geh welche Verwirrung bringen würden. Wenn die 7 Per- 
ben ſet hätten a der Haupttafel ſaßen, von allen Gerichten nur 
ein, » 10 würden fie unfehlbar an Anverdaulichkeit gejtor- 

Mm Ser trug dor ihnen auf ganze gebratene Wildſchweine 
Fiſche ganze Damhirſche, Ziegen, Hafen, Kaninchen, Über- 


ni 

as — Pfauen mit ihren Federn, Faſane, Storche, Kra— 
Site Nicht ſelbſt einen Bären mit feinem Sell, einem Stock im 
te U zäplen Sie Torten, die Gelatinen, die eingemachten 
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I Ra tgl. Konfert, Ian brachte auch einen Berg herein, 
"len iſt Siene ber im Bade von Tüfternen Greifen überfallenen Sufan- 
*afjer), wie jene Darftellerin „toftümiert“ war, ift ohne weiteres 
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2 enſch hervorſtieg mit Zeichen 5 
— een len en — u. 
—— einige Verſe jagte und dann — an oe 
Sigureniverfe wurden als Hüllen von Speifen J —— 
ſetzt, die Geſchichte des Atlas, des Perſeus un esgröße auf NIE 
die Arbeiten des Herkules brachte man, in Mann Speifen gefil, 
bernen Platten herein. Kajtelle aus Konfekt, — unter das 
wurden geplündert, und dann von der Loge des ( Zadung von 
lauchzende Bolt geivorfen. Gegeljchiffe fchütteten ihre 
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Sudermandeln aus. Zum Schluffe folgten mithologifebe Ri 
lungen, Künfte von Bu 
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So ve ut Befaptr el Ausfl 

— Henrici en — uggeftionen — Dee e van) 
aller declamati — Dettesheim, De incertugi Lug 
1564, cap. 65 (de Ienonia), X Postrema, Auctoris recogni 
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R i und Auguft den ſehr ber- 
i ommermonaten uni, Juli un aben erlaubte ®). 
a Verkehr nit Ancde Kae 
Sirtus® Nachfolger auf dem „Stuhl Pe te mit feinen Dirnen 
as > Innozenz VIII. Innozenz bat Diefe Kinder braud- 
en uneheliche Kinder gezeugt. = u „Stellvertreter 
— ee eennn 
Ehriti“ wurde, viel Geld. Der Papit nl einem feiner Sahne 
sannerhaften Findigkeit, Geld zu fehaffe änger, det Burchgebrannte 
eine Art Bank. Wenn aber fein —— doch noch ein — 
Bantier Calixt I. bei feiner Bank a machte, fo Ba 
auf ſich nahm und mit feinem —— ein. Der befannte Hi 
fi Innozenz VIII. eine riſikoloſe „Ban 
fr Jakob Burckhardt jehreibt — 2 — 
„Hatte Sirtus das Geld beſchafft du n Innozenz und fei Die 
“en Gnaden und Würden, jo errichtete egen Griegung bon jeder 
Ne Bank der weltlichen Gnaden, wo 9 zu haben mar, vo 
Zaren Pardon für Mord und Totſchlag 


und, was 
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Buße fo faten an die päbftihe T RR 

» ommen 150 Dufa m wimme 5 nicht pro 
rüber geßt, am SFranceschetto, Ro i 


ro 
eiten dieſes Pontififates von P 
ir 


in feinem 100’ ich zah⸗ 
Ördern. .... Dem Bapft In Feten, in denen 


den Verkauf aller geilt- 
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Jenügt es, Ha und dort Fallen he rances 
ns Fänge Verbrecher fangen En er fi, WET en 
nur eine Haupifrage, auf welche Sem Gtaube Topesnaßricht 
Kilos, Mit mögtichjt vollen Kaſſen Dee falſchen 
verriet ſich einmal bei Anla 
% au Wesseli, J- 
Opa, Masculino coitu frui permisit“. Wesse 


art wirft auch 
Honia ed, J. Lydii. Amstel 1617. u Einen 
AS denen bemerkte ſehr richtig: it ber „ iV. ihn Her Koſt⸗ 
1 die Tozial-Fulturelfe Wirkjamteit DER vr tus IV. En On 
ee 


ii 
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A ; t im 7 ufaten; de 14. 
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(1490); alles überhaupt vorhandene Geld — den GSchaß der Kirche 

— wollte er fortichaffen..... Die traurige Rolle, die der Bapit 
ſpielte, wird am beſten bezeichnet durch die Charakteriſtik eines 
Seitgenoffen: ‚Der Papſt ift voll Geiz, Zeigheit und Niedertranht, 
gleich einem gemeinen Schelmen; ivenn er nicht Leute um sich Hätte, 
die ihm etwas Mut einflößten, verkröche er fich wie ein Kaninchen 


und ginge ſchmählicher als je ein Zeigling zugrunde.” *) 


Die dieſer Handel vor ſich ging, zeigt ung der von Infeffura be- 
tiehtete Sall, wo ein Römer zivei feiner Töchter umgebracht — 
Er war feſtgenommen und erhielt durch jene vom Papſt geſchaee 
Gnaden“ gegen Zahlung von 800 Du 
Weiter fehreibt Gregorovius: „Als einft af 
gt fourde, weshalb die Ibeltäter nicht beſtr 


„Bank der toeltlichen 
feine Freiheit zurück. 
Dicecamerlengo gefra 


würden, fagte er in des Gefchichtefchreibers” (Anfeffura) — 
wart lachend: Gott wiſ nicht den Tod des Sünders, ſondern, 
er leben, aber zahlen ſoll (VII. S. 286). und 
Aber der „beilige Bater“ erinnerte fich troß feiner Ba 
um feine 7 Kinder doch daran, daß er als amti J 
— Ehriſti auch einmal Liwas für die geplagte a, 
üſſe. Daher beglu i eg die 9 H 
Seifliden Väter mit der Deu denn emnes Log — 


Kr 
t R inn des Hei 
glaubens und sen dem jeßt losraſenden Wahnſinn — 


er e m 
fihen Antagen, m. Geſchlecht — eh I ————— 
igfeit, 2 9 

dat, um dafür alle teuflifchen in nd 

Es iſ 

ſachen ———— worden, die unleugbaren ſchauderhou⸗ 
"hrogeffe zu dertufehen, indem man den Ab 
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ben des Deutjchen Volkes dafür verantwortlich zu Een er 
Die zu jener Zeit als die Herenprozeſſe begannen, die en a 
in Arm mit der „Wiffenfchaft” diefen fehauerlichen he Bo 
Öle Völker heraufbeſchwor, fo gehen teilweiſe heute no —— 
in Arm um die Verantwortung, die fie vor De a ertoetft je- 
auf die Pölker abzuwälzen. Die zeitgenöſſiſche je eine ing Volt 
Öeih eintoandfrei, Daß Der Herenwahn erit Dan nn N en 
geltagen wurde, ja, daß die Kirche die a {0 daß; Gereite 
Menfchen ebenfo verfolgte wie die „Deren Kr Itenfchen der 
die Erklärung, nicht an Heren zu ——— Einwand, daß es 
Hererei“ verdächtig machte. Auch der a An aus der Luft ge- 
N um tiedertiche Dirnen gehandelt Habe, if wäre, daß die Geiftlich- 
Kiffen; toobei dann immer noch zu erörtern MT, 


3 üttelt Maß an Schuld 
et ja Dei Her Gntartung folcher Frauen De daß gerade die 
trägt. Im Gegenteil, es iſt durchaus und Rachſtellungen der 


Stauen, welche den ſchamloſen Anträg erährdet fwaren angeflagt 
Nun Priefter nicht folgten, deſondere OT enigen, weiche zu 
au Werden, während umgefehrt natürlich a 


iftlicher Schandtaten 
nirroginen geittlichet 
en teren Mitfehutdigen oder Mctoiferinnn Son tohige- 
Di 


am Sen waren, in einem Herenproze ußerdem waren die Heren- 
Ülliger Zur befeitigt werden fonnien. ". operprogeffe — ein gu- 
Progeffe _ wie auch die Inquifition- M Zauberer“ Und „Hexen“, 
ne far da das Geld und Gut DEF ar ftamme, eingezogen 

ta — g vom / e zum Gegen ge- 
wurde „7 Die Gefahr Hin, daß © agen der Kr erenduffe fo 
dieh, „1 dem unergründlichen — in ber Set ! 


on 
Öegelepngr Herentvahnfinn wurde ven p 


taſi 
mm‘ ielt neben an- 
icaue exenha Buche ſp an 
be oma Shfem Be an Di ige Snblens RR 
ten 2 f ung darin, aß die 
Bes Map Hi 
\ N eine über jede naus 
Weite An hatte ua tigung geiiges Ende feßte, De— 
er er Geigre em Mio ner fe — Send um 
bern gier der Ge — 


iftete Phantaſie kreiſte jedoch 

















öiefen Punft und ließ auch jenen Verfaſſern des Herenhammers 

feine Ruhe. Zeßt Hatte man die Arſache jener Schwäche „ent- 

dect“, in dem man den Heren die Schuld zuſchob. Zu welchen Aus— 

geburten des Strfinns das perverfe Denken die Geiftlichen trieb, 

zeigt jedem ein Blick in den „Malleus maleficarum“, welcher in 

mehr als einer Beziehung pfychologiſch aufflärend it”). 

Wenn wir das Triebleben jener im Zuſtand chronifcher Abet· 

| reizung lebenden Priejter berückjichtigen, tvird ung vieles, was bei 

den Herenprozeſſen fonft unverjtändlich ift, Har. Wir verjtehen dan, 

wie es 3. B. möglich war, daß die Tochter des Faiferlichen Poſt 

meifters in Köln, Katharina von Henot, i. Ja. 1627 u. a. auf ae 

Ausfagen ziveier Priefter, das ſchöne junge Mädchen erjcheine ur 

n m Ztaum und im Wachen, als Here verhaftet wurde, er 

ae "sfagen zuftande kamen. Dieje Priefter waren 1 

| iso mabrfeheintich — gar nicht böswillig. Sie Batiel 

Heher theot ge des „Studiums“ des „Herenhammers” und I; 

toir fahen Der „Werte“, jei es durch Gefpräche, wie ſie en 

N — auch am päpftlichen Hof geführt wurden, in een 

en Erregungzuftand Hineingefteigert, dab r e- 

nd Wunfchträume mit Bezug auf diefes inet 

ak eingetreten fein mochten. Solche De 

Sünde der Steifhen it Den ihnen geläufigen Begriffen Be 
Hereret zu Überzen uſt genügten, um fie von der Wirffamt 

gen. Wenn der „Herenhammer” folche 5a uͤcher 
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Worbene Chrift yon DDR. Der auf diefe Weite Dezenaläkl mi 
Sem beftem Gene fomit ein dölig umfehurdiges MAD ‚sm 
einer guten a ifen von der Welt anzeigen und das Hervuß 508 
me Geſchopf Ks an fein Lebensende in fich tragen, WERT zum 
Steifen Heurfi — Here verbrannt wurde. Hier ſieht MON ‚giofe 
Wahnlehren in 


zelne auswirken den 


und 
26 nt. 
) »Malleus Maleficarım ” ehrt? 
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Diefes Buch nun, welches von jehauderhaftem und efelhaften 
Blödſinn nur jo jtroßt, das ſelbſt bei Berücjichtigung der damali- 
gen Zeit, den Stempel des Irrſinns deutlich auf jeder Geite trägt, 
wurde von der Profefſorenſchaftder katholiſchen theo— 
logiſchen Fafultät der Aniverſität Köln dahingehend 
begutachtet und beurkundet, daß es nichts enthalte, „was der ge- 
funden Bhilofophie, der fatholifden Wahrheit und 
dem apojtolifchen Glauben entgegen fei“. Daß das erfte 
Vahnſinn ift, ift Harz die beiden andern Werturteile find weniger 
fraglich. Woilen wir ung der Autorität in diefem Falle. beugen? 

Ttotzdem Zeitgenoſſen — 3. B. der bekannte Alrich Melitoris 
md andere — gegen den Wahnfinn fehrieben und auftraten, wur— 
den dureh Sie in Siefem Buch niedergelegten, vom Bapft und den 
Geofogieprofefforen für „göttlich“ und „roiffenjchaftlich“ bezeich- 


neten Lehren und deren Ausivirfungen, rund — N 
nen tauen verbrannt, bziv. unter entjeslichen Zoltern a — 
—— 
nahmen ivaren et die Tatjache, dab Die Be 
ichkeit ; d 2 H icht nur tapfer , 
fonge, 2 frommen- chriftlichen a Hlaueren Jeſuiten — 
i i tellen 
= fahr der Herenprogefje eingeſehen Dal " in jo 
ei Or. Dem, jo fehrieb det ——— ee fortgefeßt iver- 
ekommen, olche = niemand 
— danze ee, Städte veröden, en, 
ehr ſi — ärkte Ast einmal — ie 
i :op? ei NS 
ug" Scunp, a a on der Kirche De- 
großen Aderlaß des Deutſchen ee ahn — drohte den 
Bern ene verbreitet — er wieder 
ein. ° „Teufel“ — 5. h. det n. got lich mußte a 
berſchghtern ſelbſt gefährlich zu en in ihrem Snterefje dafür 


i i 2 ten I d —— 
oeſe nden. Sich teiliveife und üch te noch bei ununterrichte 
en 


“ton heul , 
t zu Haben, diem den Jeſuiten 5 als wirkſames Propa- 
Sand den — alfo Hei den meiſten = des Ordens! 

a ittel für Sie Ottenfehentreundl ten dieſen Blöbſinn an- 
Kiffen, nn beherzter und riaren galt det Herzogin Dorothee 
en durchfchauten, eriveil 


EI. nor al. on 





Sibylle von Brieg, welche dem ftupiden Dorfpfarrer, als er im 
Jahre 1618 auf den Dörfern des Herzogtums mit dem Hexen- 
Drennen beginnen wollte, den Standpunft derartig Flar machte, dab 
er darauf verzichtete. Die wackere Deutſche Frau drohte ihm ein 
fach, im Falle er an Heren glauben würde, mit dem Entzug feine! 
Einfünfte und — er glaubte nicht mehr an Heren!?°) Das geſchah 
zu einer Zeit, als noch die „berühmteften“, „Hochmögenden“, „so 
geladrten“, „lieben, befonderen und ehrenfejten” Theologen U 
Sutiften für die Herenprogeffe eintraten und das Borbandenfeit ke 
Deren durch getvichtige und umfangreiche mit Bibelzitaten geſpi R 
fe Gutachten wiſſenſchaftlich unter Beweis ftellten, während ne 
— und Jämmerlichkeit dem Papſt gleichenden — 
— Frauen in den meiſten Fällen „gottergeben” verbre 
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feit an Deutichen $ 5% 
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Hen). In Hiefer (Lusendorffs Berlag © 


ie . m 0 So 
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R * zeſſe 
jem Rahmen nicht näher auf dieſe HerenPt‘ f 


em Quellenmaterial belegt, enthalten 4 


sten Bildern von dem Tuftigen Leben am PAR 
enzubalten und ſich dabei zu erinnern, DaB Ba, die 
man befan „ustoirfungen derfelben „Religion der Liebe " man 
"üch „an ihren Früchten erfennen fort” und von 0 ewo 
2000 —— daß jenes Chriſtentum, welches wir nich 
as wahre art Gefchichte antreffen, Irrtum und eben m dar! 
dei ſolchen ng otfftentum geweſen fei. Vielleicht kommt nn geog 
Sriedrich Se Betrachtungen wenigſtens zu 
Saft ab der allwi 
B %, daß feine Abficht von feinen Geſchöpfen ® —* 
DIE das ein Gott der Güte fein? Der die 8 ob 
Bedenken fortbeſtehen Täpt; jahrtaufendeland" 


\ 
me 
fi t ein 
ſſend und allmächtig iſt und det ande! 
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fie für das Heil der Menjchheit unbedenklich wären, und der doch 
„wieder die entſetzlichſten Folgen bei einem Gichvergreifen an der 
Wahrheit in Ausſicht ſtellt? Würde es nicht ein graufamer Gott 
fein, tvenn er die Wahrheit hätte und es anfehen fönnte, wie die 
Menfchheit fich jämmerlich um fie quält?“ ®) —— 

Der aber — er wird zu dem ehr viel einfacheren Schluß Stied- 
he des Großen fommen: 

„Wie fann man an die Anfehlbarkeit derer glauben, die ſich für 
Statthalter Chriſti ausgeben, wo man ſie nach ihren Sitten eher 
für die Statthalter jener fehlimmen Weſen halten möchte, die, wie 
es heißt, Hie Abgründe der Qualen und Zinfterniffe bebölfern? — 
Mit einem Worte, die Kirchengeſchichte offenbart ſich ung als ein 

etk der Staatsfunft, des Ehrgeizts und des Cigennußes der 
Rriefter , EHrtwüdi £ Betrüger benußen Gott als Schleier zur 
Verdüftung ; — haften.“ °°) 

ung ihrer verbrecherifchen geidenf 
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En wurden dort nicht eingelaffen, damit Eure Luft um fo fejjel- 
ſer fein fonnte; nur Ihr mit ivenigen Dienern waret die Sührer 
2 die Ermunterer diefer Chöre. Man jagt, daß heute in Giena 

en Nichts anderem geredet wird, als von Deiner Giteleit, die al- 

N zum Spotte dient. Sicherlich biſt Du bier in diefen Bädern, wo 

x DADL der antvefenden Geiftlichen und Weltlichen groß iſt. Das 
Vesgefpräch. Anſer Mißfallen ift namenlos; denn dies gereicht 

a geiftlichen Stande und Amt zur Gchmach; man wird bon Ans 

ER dab man Xing reich und groß mat, nicht damit Wir ein 

elloſ— dern um Ans die Mittel zur Luſt zu 

n und die Mächte, und ber- 






















An einem jchönen Sommertage des Jahres 1460 weilte der von 
ung bereits erwähnte Bapjt Pius II. in den Bädern von Petriolo. 
Er fuchte Hier Erholung, denn außer den Anftrengungen, welche 
die „Statthalterfehaft Chrifti” jo mit ſich brachte, war er von DE 
fonderen Sorgen erfüllt, weil er dabei ivar, jeine früher verfabten 
Kiebesbriefe, erotifchen Gehriftitellereien und Heinen literariſchen 
Schmußereien zu ſammeln, um fie, in der richtigen Erkenntnis, daß 
N un mit der Würde des „heiligen Yaters“ unvereinbar he 
a nenichten, Da erhielt er die Nachricht, daß einer feiner 5 
N anfchichte, äpntiche Wege zu befehreiten, wie er es e 
ee Mit „Dremmender Sorge” — ein Zuftand, der 
en —— der im Jahre 1938 erlafſenen und N _ 

Dia zu urteilen, ein Dauerzujtand geweſen Lich⸗ 


etzt i 
feste er fih Hin und fehrieh jenem Kardinal folgenden jebr 0 


enden Brief: 

„Gelie 
ba en! Als vor vier Tagen in den Be —— 
geben, zufammen tere Frauen Sieng's, weltlicher Eitelte aben, 
Deine Würdigfei kamen, befand ſich, wie Wir vernommen in 
gedent, ra et, Des Amtes, weſches Du befleideit, und“ 
zwanzigſten ala don der fiebgehnten Stunde bis zur Ds nof- 

4 D Du Batteft von Deinen Kolfegen den zum fe 

Alter an feine In Nicht die Ehre des heil. Stuhls, jo it nor 

Dflicht Hätte erinnern ſollen. Dort ift, wie En 

hi eipart, endeit getanzt tworden; dort wurde Be Bi 

wäreſt Du einer und Du betrugſt Dich dabei nicht ga 

Sort afteg. getungnn® dem Cehtoarm Ber teltichen FUGEN” zen 

ht nur Her = en wurde, verbietet die Scham ZU 100, 

ne un — ſondern ſchon dem Iamen nach, iſt es nn DF 

erwandien de Gatten, die Väter, die Brüder 4— wo 
on Srauen und Mädchen, welche 319 
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—3— der Kirche, und was Dein Betragen noch "sen nat “ 
Be m em Ban en 
für ZU. Stuhls. Deinem eignen Arte 


. ) N ir u ſchmeicheln, Früchte 
ung eine Würde ſchicklich fei, on und den ganzen Tag 


au ein derjenigen zu ſchicken, die nm @Worluft. Man tadelt 
Ung ts zu finnen, als auf jede ines feligen Oheims 
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N tue ——— El Ban 
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derd dafii täglich die Autorität ander it diefen Eitelfeiten 
rende it in dieſer Welt die eine glughe 
° Bein. Möge daher 2 131 
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eine Schranke fegen, und Deine Würde im Auge behalten, und 
nicht wollen, daß man Dir unter Weibern und Zünglingen den Na- 
men eines Galans gebe. Denn ſollte ſich dergleichen wiederholen, 
fo müßten Wir notgedrungen zeigen, dab Solches ohne Anſern 
Willen und zu Unſerm Schmerz geſchehen iſt, und Anſer Tadel 
würde nicht ohne Dein Erröten über Dich ergehen. Wir haben Dich 
ſtets geliebt, und Wir hielten Dich Anſerer Protection wert, als 
einen Mann, welcher ein ernſtes und beſcheidenes Weſen zu ei- 
fennen gab. Handle demnach aljo, daß Wir diefe Lnfere Meinung 
von Dir feithalten, und nichts kann dazu mehr beitragen, als die 
Annahme eines gefeßten Lebens. Deine Jahre, welche noch Be 
ferung verſprechen, erlauben ns, Dich väterlich zu ermabnen. Pe— 
triofo, 11. Juni 1460.” 1) 

Diefer Brief, der eigentlich einen Kommentar für fi ergordert, 
Er an den judenblütigen Kardinal Rodrigo Borgia, va 
EN ee ne: Fo itwirkung des „heiligen Geiſtes“ von de 

— „Ste ertreter Gottes” erkoren wurde. uuſt an 

rmahnende Brief, den Friedrich der Große ei 
den jungen Herzog v. Wi fruchtete, 
J 3 — 
——— Pius U. an Borgia gerichtete Brief völlig eefbft- 
gar don Heimburg es wußte, fo wußte Borgia Fnde 


berftänölich au, R x > 
„beitige De ‚ tie undeilig es der jet fo vaterlich mat, 


er eritens ein toichti ingeftänöml® or 

i ges Eing ab 

den untviderfe 2 herrſchenden Zuftände enthält zweiten? abet 

die Setwopnbe Beweis dafür erbringt, daß Die Kardinält 4492 

oewãhlten ae Ausſchweifungen deg von ihnen 1 ä 

Rapft Hat fi lerander VI. völlig unterrichtet — en“ 
onft 


ich alſo ni 

ſo nicht erſt fpäter zu jenem 

ihrer ei tegoropius: P rreſpon 
genen —5 „Lukrezia Borgia. N den und Ko 

132 « Shuttgart 1875, 1. Geile ne 





wickelt — ivie dies gewiſſe katholiſche Geſchichteſchreiber in der 
ihnen eigentümlichen „Wahrheitfiebe” behauptet haben — fondern 
der Papft Pius II. betont, daß das Benehmen des Kardinals Bor- 
gia das Tagesgefpräch gewefen jeil Was nun feine „Baht“ be- 
tifft, jo fehrieb jelbit Gregorobius: „Die Berufung diejes Mtan- 
nes zum Stellvertreter Ehrifti, oder, um in der Sprache der Der- 
gangenheit zu reden, zum Gtatthalter Gottes auf Erden, dürfte Heute 
MOB! feibft Ser gläubigfte Schrwärmer fir Müterien nieht eis eine 
Sat deg Heiligen Geiſtes anerfennen, welcher in Gonclaven hadernder 
ind eßrgeiziger Kardinäle wirkſam fein ſoll.“ ee 
Ein recht merfivürdiger Satz, aug dem man entnehmen Eu, — 
eMitwirkung des „heiligen Geiftes“ bei diefen ae h ie 
Abtn dem fpäteren Zebensivandel ergeßenben en find 
1 Dnung der Säubigen abdängig Mt I Ser Bapfaeriidte 


ſich Sn e 
Mer wenigſtens ihrer ungemütficbeN en Mythos vom „bei- 
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— bewußt und erkennen, wie mi fich in feiner AN 
tfen ft“ ihr „Gott“ bloßgeſtellt toitd, ae aufführen, daß 
on beit Mertreter ausfucht, welche 1 paftende Gefchäfte- 


Ede 
Manı Af Sen guten Ruf feiner Firma — würde. Aber tat- 
fü fie nicht einftellen, geſchweige denn Be mit noch ohne 
BIN wurde der Papft Mlerander Y“ wede iurde überhaupt 
hie ung des „Deiligen Geiftes” gewähn Sen wählenden Kat- 
dinäl etväpt, fondern er wurde Paplt, we a und die „Wahl“ 
Unter Mehr bieten Fonnte als feine mitbeiver r immer, in diefem 
Say ‚ Mivirfung des „heiligen Seiftes” WAT Komödie für die 
Dum edoch beſonders deutlich erfennbat, Gottes auf Sröen“ 
daft en Und Srummen, die dem „Starbattet 

andächtig die Füße zu türen DaMel ein ganz orbinätes 
Se; = Rapfttum ivar für die Zamilie Bas ſpeluliert. Deshalb 
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R 4 R n — fo jagte Schere — 
ie im Chriſtentum jpefulieren. Denn enölter 
En u Selfen Petri, d. h. aus dem Wahnglauben der Vö 


toaren unendliche Ströme, nicht von Waſſer, aber — 
Silber zu fhlagen... Don Rodrigo Borgia war A —* 
zu rechnen verſtand. Er wußte, daß der Stuhl Petri die 
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pitalanlage vorſtellte.“ md weiter ſchrieb — = Bi. 
tholifch erzogen war — „der ungeheure Kontraſt zwiſ he nes fechften 
eines ‚Statthalters Chrifti' und Her Tatfächlichteit eir angiehen- 
Alerander Hat etivag fo erftaunendes, etivas zugleich jo jap man 
des und abitoßendes, etivas jo märchenhaft-graufiges, . auf 
immer toieder darauf hinzublicken ſich verſucht fühlen op einem 
richtig Fromme Katholifen müfjen, ivenn ich vecht eriväge, do 
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würdig wäre. Ich ſpreche nicht einmal N 2 Kan Se 
zen und dem feiner ei nn fojtbaren 

ilber und Geide, noch in jeinem Beſitz.“⸗ 
— ns — Maſſen geprägten — chenſtaates“ von 
Broſch ſchreibt daher in der „Geſchichte Genuße ſollte nichts der 
den Borgias: „In der Herrſchaft en wehren. Daß ihnen 
Deitiedigung ihrer Leidenſchaften PR de galt, ließe ſich Een 
d i ittel zum ten Bäpften il 
nd —— — war es auch — Be 
eit. Allein, —8 ſie alles Maß des Erlau 
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außerordentlich teich, 
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Satod de Volterra, ſchildert den Kardino 


rormäßiget © 
fertig in der Rede, die er bei mittelmäßig nd 
Er iſt 
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ſchon N „die Päpſte“ — 185 Al Ar en, daß fie Gefahr Ti 
Lat bielen Jahrhunder orher 


er 
fen zu betrügen, fonnten ni znget weit‘ 


und 
i- 


etrug noch 
rgät eueren Be 

en Ihe ‚i fie den Weg ihrer Fr e Ba heute, Denn a 
und Ny, „NET Zeit Fannten allerdinas “.nne it” — jo mei 
elen 


w affenhei 
bel dene lernten ihn kennen, und ©. Fechtſcheff 
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wäre, wie fich feine Wunder mehr ereignen fönnen. Das jchließt na- 
türlich nicht aus, daß heimlich trogdem noch fo gehandelt werden 
fönnte, wie dies für die Klöfter und deren Geiſtliche die in den Jah- 
ten 1935—1937 geführten Prozeſſe zur Genüge beiviejen haben. 
Alexander VI. ift nämlich nicht deshalb bejonders in der Geſchichte 
bloßgefteltt, weil er jo viel jchlimmer gelebt hat als andere Päpſte, 
ſondern weil durch die hereinbrechende Reformation mehr Nachrich- 
ten und Berichte über ihn erhalten find. Das Tag — wie ſchon et- 
wähnt — einmal daran, daß die „iveltliche” Geſchichteſchreibung 
ſich von firchlicher Bevormundung Töfte, und andermal, weil Det 
Buchdruck die Möglichkeit zur Vervielfältigung und Verbreitung 
deren Vernichtung ſeitens der Kirche 


Wir können uns nur kurz üü n Rodrigo Borgia 
untertichten. 5 Über die Laufbahn des Rodrig 
AR ix faben Bereits, daß Papjt Bius IL. den Kardinal Borgia 
& ie Li Anftoß erregenden Lebensivandels ermahnte. OP - 
nal AR Srfolg feiner Spefutation auf die Tiara den 8 — 
z as mehr Zurückhaltung beraulaßie, oder ob die RÖ 


tin Bannoza i - chilich/ 
50 ihn derartig zu feſſeln verftand, iſt nicht Flat ei! ver⸗ 


heiratet ivar — wenn feiner ftändigen Geliebten. Oboleich Mannes 


we⸗ 


— inder, 
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ter deidenſ elanger Eheb e MO fe 
Haft sing ra uch i unge 
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Geichöpf, nachdem es der Verführung erlegen war und das Gefühl 
der Schande überivunden Hatte, die Vorjtellung, das heilige ober“ 
haupt Her Welt, vor dem fich alles in den Gtaub — 
ihren eigenen, eines ſchwachen Kindes Füßen ſchmachten zu 
Müßid, zu fragen, was ſie reizte. In den Samilien der nr fo 
gen Väter” wurde Liebe — d. h. as fie jo nannten — ae er 
„gehandelt“ wie Ehriftentum. Ihr Bruder —— Bub e junge 
fat, als er dem kommenden „Stellvertreter Chrüff Men " ee 
chweſter ins Bett Iegte. Denn er hatte bis dahn 
habt. Er hatte ſeine eigene Mutter unter falſchen Beſch 


ſehzt 

einkerkern laſſen, wurde dann ſelbſt von N 

F wahrſcheiulich weil er ſich bei deſſen fam aus, wurde dann 

Verbrechen nicht freikaufen konnte. Er riß in: an den 
tonotar Her Kirche, verheiratete feine älter! 


- ite die jün- 
Dre. F ci und verkuppe 
ntinifchen Staatsmann Puccio Pc Statthatterfehaft Got- 


a den „Heiligen Vater“, auf die Tiara fpetuliert 
er ebenfo fpefufierte toie diefer PT er ex war judenblütig 
e Die Spefulation gametes war rn Sein ao pflegten 
si Dorgia * SR er wurde CHE, abjeheivlicher un⸗ 
4 äpft von gar jchändtlichem mu Bu und Gardinals-Hüt 
beoBeit zu brennen, da fie denen nr das noch — 
eiß — — eſtern, nen, Mit dieſen KÜn- 
Ite — ‚Amen — j änden en And ift, wie 
⸗ n ru Ba j 
A legen ihrer biel gar feiſte PIE. anderer nehet 
So Pa (von Nettesheim) Ta " sonenen Buche » 
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en? Bauten ns Spiel. Der n, Se 
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eg d. h. die Gemahlin enitpatter OR Seiftes“, iſt nicht be- 
1, OD * einmal ein „ 008 „be aptefjandro Sarnefe, Der 
tagt oder ohne Aſſiſtens  Gardil 
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inzwiſchen auf diefer vielverjprechenden Bahn fortgefahren war, 
im Sabre 1534 als Papſt Paul III. den „Stuhl Petri“ beitieg. 
Der Franzofe Francois Bonivard Hat diefe heilige Schiebung et- 
was deutlicher gefennzeichnet, als die alles glatt ftreichelnden Pro— 
fefforen es getan haben, die sine ira et studio — fühl big and 
Herz hinan zufehen fönnen, wie die Völker von den fürchterlichften 
Betrügern ausgebeutet wurden. Er fchreibt, Baul II. anredend: 
„Wurdeſt Du nicht, Du elender Prälat, zu Zeiten des Papite® 
Innozenz ins Gefängnis geivorfen für zivei Morde, das Heißt, weil 
Du Deine Nichte und Deinen Neffen vergiftet hatteſt, damit die 
ganze Erbfchaft Dir zufiele? Nachdem Du aus dem Gefängnis 
heraus warſt, jhämteft Du Dich nicht, den Kardinalshut zu ver 
fangen; aber da Du von den Kardinälen dreimal zurückgewieſen 
wurdeſt, gewann ihn Dir Deine eigene Schweſter Julia Zarneſe, 
denn fie drohte dem Papft Alexander, daß fie ihm nicht tänge! 
et Willen fein tverde, wenn er Dich nicht zum Kardinal ma 0 
— A fürchtete ſich vor ihrer Angnade und ihrem — 
Schweſter RED 2 De sr 
el nnen 5 et, die das Naturell Deiner Raffe zeigte un F 
in der Grafſch aft Bi Du aut Zeit Des Tapftes Sul 
aufs —— I a — u, 
an, ein Chem iBbraucht, denn Du verfleideteft Died UN 
ann aus der Familie des Legaten zu fein; 


ie Pr 

— Dir der Kardinal von Ancona, det ou 
2 o j 

machte, als er en Ber Bitterfeit vor Papft Clemens zum —* 


Gefängnis von Rom gefangen lag. SAT ner 


Nicht Nicolo v 
on Ro) 
Nichte, feiner Stau dere, wie Du mit Laura ſarneſe  Tapnob 


deifen Narbe Du 


ihren G tder Du fo oft gebuhlt Haft! Du haſt patı 

nachdem er a. lftet, den man nie en — geſeh jet 

deß Du mit gun Perderbtheit wahtgenommen hatte. Es 1°’ er 

Ob Übertir,  Sudtfepaften die Kaifer Commodus UN), "go 

buhlte mit ale Yin die Vielzahl Deiner Baftarde vezeug nich 
} 138 Schtern, aber er war befoffen und wu 


en und gab er Dir nicht einen DO ner 
Tochter, teden, mi rägſt? Was ſoll ich von Gonftand® =. ner 


AA Aronaee ran 
j ! Ay 























was er tat. Du, der es wußte, haft mit Deiner Schivefter, Deiner 
Nichte und Deiner Tochter gebuhlt!”?) 

AS Rodrigo Borgia fein Ziel erreicht und ſich im Vatikan ein- 
gerichtet Hatte, galt jeine Sorge der Unterbringung feiner Sippe. 
an wurde Herzog von Gandia, Gefare mit 17 Jahren Kardinal. 
Lukrezia wurde als abgerichtetes politiſches Spekulationobjekt von 
einer Che in die andere geführt und Jofré, die Junge Donna Sancia 
heiratend, Prinz von Neapel. Ein freudig-unfreudiges Ereignis trat 
in alg die „ipofa def Chriſto“ ein Kind gebar, deſſen Vater der 
„heilige Bater“ war. Gregorovius fehreibt: f 

„Das Kind galt Offigeft ale $as ihres Gemahls Drfint, aber Su 
üchlich war ſein Bater der Papſt. Die Farneſe und die Bee 
fannten Sieg Seheimnis fehr wohl und fie fuchten Rn 
jedeg Schamgefüht i Horteif zu sieben. Qutia feheute fo wenig 
dag gr gefubt Ihren Taft S. Maria in Porticu be- 


teil der Welt, daß fie den Palal n 
Önte, als wäre fie ee Ayerwvandte Kuftesia's. Alerander 


iner Tochter. Ihr 
FÜR Hatte fie dort Hineingefest, als hoſden h Ha Mae Statt 
nie Orſini hatte es vorgezogen, oder es Ber En ae 
en der Tätige Zeuge feiner Se Aufenthalt zu mäh- 
e Melto zu Teben, oder eines det Sü 


} 5 ulia det ‚Braut Chriſti, 
hi ie ihm, dem Gemaht der Madonna 3 


enft Hatte.) 
® Satire fie nannte, der Papft geſch Na Farneſe beſchäftigt 


er f tg mi \ 
Date, yes Satire, die N Ei naßetegenöen, ab PDT 
help Vergleich BL geroiffen le Zoll dachte 
x i Ar , 
Ötopren, Wie der Papft ſelbſt get“ 2 Kindes, die Ehebreche 
Mutter ſe in geifige Jungfrau 


inc AUS Herbor, daß er die " apft bei Dieer 
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le | ia, von feinem Hofmaler pin ſle 
bon a Kinde malen ließ. — 2 nee SE 
au auf di ife ins „Dei ind — MN 

dachte — — an a Orſini de Lidolattie et tyrannie 
— — offizielle ie asouEen des Bapites Pauls III. 

Pal, sois Bonivard: „Advis et a Der 01 ptigte nämlich den jungen 
| Kt h 60, Genf 1886, Geite ob / notz und Kräntung ftarb. Papa 
open Bipn miele ſchlug feinem Vater 5 aus She, endliche UnenipaiNlatuets 
un KAUM von Bano, worüber Se z ite 189) 

& fon, Dann die Tat feines ——— 
) Srepette ihn. (Burdharbt a. g rn Suite 66. 
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Sehr richtig hat Gregorovius bemerkt: „Der innige Berkehr mit 
Julia, von derem ehebrecherifchen Verhältnis zu ihrem Vater fie die 
tägliche Zeugin var, mußte für Lucrezia wenn nicht geradezu eine 
Schule des Lajters, fo doch eine beftändige Berührung mit ſolchem 
fein. Konnte fi) ein junges Gejchöpf von erjt vierzehn Jahren in 
dieſer Luft rein erhalten? Mußte nicht das Element von LMfitt- 
Tichfeit, in welchem fie zu leben gezivungen var, ihre Empfindungen 
vergiften, ihre Vorftellung von Moral und Tugend abjtumpfen oder 
verfälfehen, und dann auch ihre eigene Natur durchdringen?“ *) 

Defto underftänölicher ift es, wenn er die Blutſchande des Pap- 


ſtes mit feiner Tochter bzw. Gejares mit feiner Schivejter, von B 
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a, sponsa, nurus.“ !0) die 
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en wie Nachiabelln Sannczaro, Matt us 
chen, andere wie Alexius Arretinus, PB after 
7. 1497) und der venezianijche Bot ke, 
„andeutend davon jchreiben, ernite 
Retrarca ie wir ja gefehen haben, und wie 7 une 
Berehungen ir Sabre vorher fehrieh, re: blutſchün — 
heiten waren. Wir Geiftlihteit keine aufregenden AI s mu 

MdEN auch derartige Verbrechen feinestoed igis 


mondo Malateſta, 5 N dem Seivaltherrfcher von Rimini ion 
ſogar feine eigene er 3. 3. Pius’ II. Tebte, und der nach ur 
bardt: „Es ii et geichtvängert Haben ſoll, jehreibt "si 
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st te 10 12 
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keit der Geſchichte, welches ihm Mord, Notzucht, Ehebrud, Blut- 
ſchande, Kirchenraub, Meineid und Verrat und zwar in wieder- 
holten Fällen Schuld gibt; das gräßlichſte aber, Die verſuchte Not- 
zucht am eigenen Sohn Roberto, welche diefer mit gezücktem Dolche 
zurüdwies, möchte Hoch wohl nicht bloß Sache der Verworfenheit, 
Inden eines ajtrologijchen oder magijchen Aberglaubens geweſen 
kin“) Während aber die Kirche das Verbrechen det Blut. 
hande eines Mannes wie Malateſta, mit Recht verurteilte, erteilte 
Rapit Calixt III. — auch ein Borgia, — für die notoriſche Ei 
ande de8 Strafen Armagnac mit der eigenen Schweſter — 

atürtie) — eine päpjtliche Lizenz ')- 
und 
ſolch 


— 
enn nun ſchon der erſie Popſt aus dert —— I. 
dandelte, wird ein Alerander VI., bes. — — 
en Verbrechen keinen Anſtand genommen haben. 
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übrige Lebenswandel der Borgias, Vater und Sohn, iſt nicht der- 
artig geweſen, daß eine ſolche Tat völlig außer dem Bereich der 
Möglichkeit läge. Sie haben ſich nie mit Kleinigkeiten abgegeben. 
Und Lukrezia ſelbſt? — Sie wäre wohl noch die Entfehulöbarfte ge— 
wejen. Sie war — ivie Gregorovius ivieder richtig bemerft — ein 
toiffenlojes Werkzeug in den Händen des Vaters und des Bruders, 
ein „Opfer don politifchen Berechnungen, welchen fie faum einen 
Widerſtand entgegen zu jeßen die Kraft beſaß.“ In ihren Scheidung- 
angelegenheiten erjcheint jie völlig fham- und charafterlos, ja, als 
abgefeimte Zügnerin. Was follte denn auch aus einem ſolchen Ge— 
ſchöpf werden, welches einen Papſt zum Vater Hatte! Einen * 
Ba ſich mit feiner Tochter ang Fenſter fette, um ihr zu Fu 
müfement zu zeigen, fvie dazu beftellte Reitfnechte KHengfte un 
tofjige Stuten aufeinander hetzten? 13) * 
aupt ihr Vater? — Wie? — War fü 


benübten Rapjt obendrein noch 
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" leichtfertig, fie fühlte ſich als De En perderbte Rom vecſetzt 
em laſterhafteſten der Höfe war fie MM erzählte, ne 
ft Semaptin eines unreifen Knaben - Zeſſh fteitten und 
ne Mädchen auch nur ein Spekulauonsobien 
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{hen Händlers wie die Tiara? — Wert * in 
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range * 
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( j erwickelt. Es ging vieles UT Spröhlit® ©, gapre vor— 
und Kinder p Y erheiratet, die Moaitreſſe eines Kardind den.) erleben, daß fein Hoffnungdo a e an umbrachte, 
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lichen Papſt rejtlos aufgegeben, bei welcher Gelegenheit fie ſich dann 
aus dem oben erwähnten Mythos der Papſtwahl herauszog, wie der 
befannte Lügenbaron Münchhauſen aus dem Sumpf, nämlid am 
eigenen Zopf. Daher fagte Broſch mit Bezug auf alle fragwürdigen 
Berichte und Gerüchte: „Selbft ivenri man das Erfundene, von dem 
ſich nicht immer nachweiſen läßt, daß es erfunden iſt, mit einem mäd)- 
tigen Poften in Rechnung ſetzt, bleibt des unzweifelhaft Dofumentier- 
ten noch genug übrig, die Rettung des moralifchen Charakters dieſes 
Bapjtgefchlechts unmöglich zu machen.“ 17) 

Die Tefte, die man im Vatikan feierte, ivaren natürlich ent- 
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Königs Alfons: „Das Brautpaar betrat die geheime Kammer, wo 
ihnen das Bett bereitet iwar.... In der Kammer entfleideten Die 
Frauen und Fräulein das Paar und legten ed zufammen ins Bett, 
den Bräutigam zur rechten der Braut. Als fie jo nadt unter Leinen- 
tuch und Decke dalagen, traten det KRardinal-Legat und der König 
ein. In ihrer Gegenivart wurde das Paar von den Damen bis zur 
Nabelgegend aufgedect und der Bräutigam tüßte ohme Scheu die 
Braut ab. Der Legat und der König blieben hier etiva eine halbe 
Stunde im Geplauder; dann verabſchiedeten fie) affe von dem Paar. 
Der Kardinal Fehrte in den Biſchofspalaſt, der König ins Schloß 
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Was nun die Komödien, Tanzvorführungen, und PBantomimen be- 
trifft, die auf jener Hochzeit und auch ſonſt im Vatikan aufgeführt 
murden, fo wäre Ahnliches davon zu jagen, ivie ivir eg bereits bei 
folchen Gelegenheiten von vergangenen Sahrhunderten gejagt haben; 
nur Hatten fich die Formen entfprechend verfeinert. Der alternde, 
füfterne Papſt ivar ein Teidenfchaftlicher Liebhaber jolcher Aufführun- 
gen, die bei feinem Fejte fehlen Öurften. Gregorovius fehreibt — was 
wir bereits bei der furzen Betrachtung der Literatur im vorhergeben- 
den Abjehnitt jagten: „Selbſt in den minder laſziven Novellen, 
deren Reihe Piccolomini (Papſt Pius IL.) mit dem Gurhalus be- 
gann, und in den minder objcönen Komödien find doch immer Ehe⸗ 
bruch und die Verſpottung der Ehe Has herrſchende Motiv... 
Kein anftändiges Weib würde Heute bei der Aufführung einer jenet 
Renaiffance-Romödien zugegen fein wollen, ivelche Päpſte und Für⸗ 
ſten oftmals edlen (? Der Verf.) Damen zu Ehren in Scene ſetzen 
Neen, und ihre Aufführung würde die Gittenzenfur jedes Sande? 
von jeder Bühne verbannen, ſelbſt ivenn ihr Publikum nur aus man 
neun Deftände.“?9) Dementfprechend fehreibt DVariltas, man „gab TE 
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deſſen Bafjin drei nadte junge Mädchen ſchwammen, die den König 
entjprechend zu begrüßen hatten, Der fromme Ludwig XI. wurde 
ähnlich empfangen. In Lille wurde Karl der Kühne durch drei völlig 
unbefleidete, die drei Grazien darftelfende Mädchen begrüßt 22), Nahe- 
zu nacte Mädchen bildeten befanntlich befonders anziehende Grup- 
pen beim Einzug Karls V. in Antiverpen. : 
Wenn alfo bei ſolchen Feften im Batifan 3. B. das a Sr 
Paris“ dargeſtellt wurde, fo kann man ieh darauf verlafjen, daß 
die drei Göttinnen bei dem Wettkampf um den — 
dor dem jungen Paris in mythen- und a a en an 
Nackt auftraten. Derartige Vorfälle blieben Sa terre 
eimnis und drangen ing Volk. Wenn es in — Tl ee 
3. B. vom Papft heißt, „derſelbe bat — uf dieſe Aufführun- 
SISIFf naclicpter Itaghlin fteben“, fo Mad An En eier Handigeft 
gen zurüczufünren fein und findet eine —— ſogar mit Namen 
er Markus Bibliothek, wo dieſe nadten An einem Blißftrahl ge- 
genannt find und zwiſchen denen der Bapit 
ftoffen wird, 23) ger Wertung und Mürbt- 
In unferem Zeitalter des Sportes und —— — 
dung des menſchlichen Körpers denken wir er Statue und fo. auch 
deſſen Darſtellung in der Kunſt ſowohl wie Aafteter Menfehen. Daher 
u # Tanzvorfünrungen wirklich — moralifchen Bedenken 
en wir di ius vorgem jegbürgerliche An— 
Nicht en — — — vertre⸗ 
Nöten an re in Verdacht au a $ oder dergl.-bor- 
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Teng welche ung foeben in —— ſchönen N alle 
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von Alfoholdunft und Zabafsqualm öurchzogenen Raum eines 
fogenannten Kabaretts die übeljte erotijch-objcönfte Stimmung 
erzeugen. Die ganz bejtimmten, Hier nicht näher zu erörtern- 
den Vorausfegungen, die für folche Veranſtaltungen auch heute 
nur ſelten gegeben find, waren zu jener Zeit, in der mit 
Serualität — um nicht zu jagen Geilheit — gefchivängerten Atmo- 
ſphäre des Vatikans ganz beſtimmt nicht gegeben. Außerdem 
entfprachen fie in gar feinem Fall den religiöfen Begriffen, 
welche man dem gläubigen Katholiten von feinem „eiligen Vater“ 
beibrachte und an die er bei Derluft feines vermeintlichen „Set 
Ienpeils“ zu glauben Hatte. In feinem Falle gitt mehr das Bart 
Nietzſches als in ſolchen Fällen, „wo das Gefindel mittrinkt, da 
find ‚alle Brummen vergiftet... Gie warfen ihr Auge hinab in — 
Drunnen: nun glänzt mir ihr didriges Lächeln herauf aus dem 
Brummen.” Bon dieſem Geſindel, welches ſich dort im Vatitan 
a und fi) derartige Szenen borfpielen und -tanzen en 
eo a der Neapolitaner Pontano, ein Gremp 
——— nit jenen ſonderbaren Greis nennen, der IM 
int gest rällert, mit dem Kopfe toadelt und mit den ° 
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Dimen, Kurtiſanen genannt, die nach dem Mahl mit den Dienern 
und den anderen Anweſenden tanzten, zuerft in ihren Kleidern, dann 
nad, Nach dem Mahl ivurden die Tiſchleuchter mit den brennenden 
Kerzen auf den Boden gejtellt und tingsherum Kaftanien gejtreut, 
ie die nackten Dirnen auf Händen und Füßen zwiſchen den Leuch 
fen durchkriechend aufjammelten, wobei det Papſt, Ceſare und 
ſeine Schivefter Zufrezia zuſchauten. Schließlich wurden Preife aus- 
!efeht, feidene Aberröcke, Schuhe, Barette und anderes, io 3, 
eche mit den Dirnen am öfteften den Akt volliehen En 
Haufpiel fand hier im Gaal öffentlich ftatt, und I ve 5 
Antvefenden wurden an die Sieger die PBreife verteilt, 
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fammenhang dürfte dann auch wohl die Nachricht aus dem „Dia- 
tum“ des Marin Sanutos vom Oktober 1496 aus Venedig ver— 
ftänötich fein, daß der Herzog von Gandia feinem Vater, dem 
Bapft, eine Gpanierin, mit welcher er ſelbſt in Beziehung geftan- 
den, zugeführt Habe). Ende 1494 teilte Zudovico Gforza be— 
teits öffentlich im Staatsrat mit, „daß fich der Papſt foeben drei 
Frauen bat kommen laſſen; die eine iſt eine Nonne aus Balencia, 
die andere ift Kaftilianerin, die dritte ift ein Ditöfehönes Mäbdchen 
aus Venedig, 15 oder 16 Jahre alt.” 22) Man fieht an der zeit- 
— daß ſich, wie es pfychologiſch auch in 9 
dieſer st vötlig richtig fein dürfte, die Bedürfniſſe = ** 
— inſicht mit der fortſchreitenden Abſtumpfung ſeiner— 
N. Dies iſt ein wohl zu wertender innerer Beweis füt 
ichtigfeit jener Nachrichten. 
— ande den lakoniſchen Bericht des päpftlihen 
— nicht zu kommentieren. Die Teilnahme ahnt 
Und Die Für And Ort wenig nennt, Bier ausbrücdtih ne 
Öilöer, Tah ihre Verteidiger eine nicht zu entfräftende n un 
Tonfigen auch Öie ihr fonft nachgefagten vliuſchanderincen se 
erftheinen 5 oeifinigen in einem viel wahrſcheinlicheten Jut— 
claröint, Der buy m Senöffiiche itatienifche Sefchichteihreibe® . zent 
richtig von Ab ei drei Päpſten als Sekretär tätig war, ihre singe” 
heuerliches lexander VI.: „Seine Lajter überwogen UM er onſten ⸗ 
keine Chrtipten Tugenden; feine Gitten die denkbar — tein⸗ 
Religion, ——— Scham, keine Wahrheit, Feine Be: 
barbariſche alfa Habgier, unbändiger Ehrgeid, eine M Kinden 
deren ex einen a und ein raſtloſes Streben, 
Sregoropiug N N batte, in glänzende Verhöltniſſe 
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hörtes Schaufpiel, welches diefer Bezirk des Ganct Peter darbot, 
wo zivei junge und fehöne Frauen glänzenden Hof bielten, ivo man 
täglich Schivärme von fpanifehen und italienifchen Gabalieren und 
Damen in Beivegung fah, und die elegante Welt Roms, Adel und 
Monfignoren, ſich herzudrängten, diefen Frauen zu Bulöigen. Bon 
ihnen war Lukrezia erjt 16, Sancia kaum mehr als 17 Jahre alt. 

Man mag fich darſtellen, welche Siebesränfe in den Palãſten 
dieſer jugendlichen Weiber alsbald geſponnen wurden, und wie 
dort Eiferſucht und Ehrgeiz ihr verworrenes Spiel trieben. Denn 
niemand wird glauben, daß dieſe Prinzeſſinnen voll Jugendluſt 
und Adermut tvie Nonnen oder Heilige im Schauen des Ganct 
Beter Tebten. Ihre Paläfte erjchallten vielmehr don Mufit und 
Tanz, von Banfetten und tagfenfpiefen. Man ſah diefe Srauen 
in prachtvollen Gavalcaden durch Rom und zum Datifan Fun 
man ſah den Bapt in täglichem Verkehr mit ihnen, fel DR En e* 
fie in Perfon beſuchte und an ihren geften Anteil nahm, n en 
le Bald privater Weife, dald mit offistellem Gepränge als Prin 
eſſinnen feines Hauſes empfing.“*) 
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auftaten, jehen, wie es in der ‚heiligen Stadt zu und herging und 
wie die Borgia im Vatikan wirtſchafteten. And dennoch opferten 
fie zur Aufrechterhaltung dieſer Wirtſchaft ihre gewiß zumeiſt ſauet 
erivorbenen Sparpfennige und am Oſterſonntag Tagen auf dem Plat 
vor dem Sanct Peter 200 000 ‚vernunfibegabte” Menſchen auf den 
Knieen, um den Gegen des Gtatthalters Chrifti, diejes Gtattdak 
ter Shrifti zu empfangen.” 35) 

Dreißigtaufend Jahre Gündenvergebung verjprad dieie! 
Bapit jedem, der dann in Rom vor einem beftimmten Bild der 
een Ama“ ein bejtimmtes Gebet fpräche, und fand Mu 
Ka Side er fie heute nicht finden? —, die folchen Bon 
an. Die Gatitifer Roms machten jedoch zur Rein ne, 

ns Tommender Gejchlechter an die Vernunft, folgenden 
N gender cruces, altaria, Christum; 
„. „merat ille prius; vendere jure potest.“” Br 
ER Rn Hard dieſer Bapit. der feinen Tod fehreibt Se 
aufgeblapt une den 18. Auguft (1503). Seine Leiche, Di . net 

i ‚ Und gänzlich entftellt die offenkundigſten Zeichen s Daß 


giftung an fi } 
I MD trug, wurde nach päpftfichem Ritus begrabe" mei 


Sift öi { 

nung, — ſeines Todes geweſen, war die allgemeine — pn 

die ——— nämlich, daß der Papſt ſelbſt ſamt ren „ün- 

den der Ra, datten, mit Gift nicht nur feine Sein — 
€ 


Sa der aus Furcht aus dem Wege ZU 
atten, Seren nun. UNd KHöflinge, die ſich in Nie 

Reichtum aber in Her Geele des Papite 

ngefo Geatfocht Batte. Dies war auch bei den ige” 

5 erg aus a der bei einer Einfadung auf Te! anf 

Hoher Hipe zu em Weg geräumt werden ſollte. Det In he 

E ——— erſchien, trank nichtsahnend von Me: wen 

Do ftarh an eeten Wein, der fir den Kardinal BEL „giof 

iger eigenem Gift jenes Xntier, das durch N 

— Fhhert: „Die as 
gsterium iniquitatis’ —— pprag hie aa 


Bapfktumge?,P- 18 

ms“ 28. 

berfeh, ) as Geheimnis d 2 Dane 

2 ng er Ruchloſigkeit o n 

er u &anber Iuher Mihel⸗ ger 

Haufen. uMe (i. Alam ad Dr Seite 245: 0. mit e 
er hat ſi ab) Kreuze, "Altäre und Chriſtus; 
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Ehrgeiz, jchänöliche Antreue, entjeßliche Graufamfeit, ungeheuer- 
liche Wolluft, nie erhörten Geiz und durch rückjichtslofen Handel 
mit geiveihten und profanen Dingen den gejamten Eröfteis vergif- 
tet Hatte,” 35) 

Der Nachfolger Alexanders VI, den die Firchliche, auch für 
die breite Dffentlichteit bejtimmte Gefchichtefehreibung ſogar als 
einen fchlechten Papjt bezeichnete, war der Kardinal della Rovere, 
der als Julius IL. den „heiligen Stuhl” einnahm, wenn man bon 
dem ein paar Wochen währenden Pontififat Pius’ IL, der ſich 
nur bemühte, feine 12 Kinder ſchnell und paſſend unterzubringen, 
abfieht. 

Den Namen Zulius I. haben nun die Anhänger eines Kirchen- 
ſtaates in allen Tönen geprieſen, denn er hat ihn eigentlich erſt ge- 
ſchaffen. Wie Jahweh in den Legenden des ſogenannten „alten Te 
ſtamentes · Ser Heiſtlichen Bibel dem räuberiſchen Zudenvolf vorauf- 
ʒieht und-ihm dabei behilfuch ift, das „heilige Sand“ mit Siſt. Tüce 
und brutaler Geivalt zufammenzurauben, fo zog der „Statthalter 
Gottes auf Erden“, Julius II., geſtiefelt und geſpornt, geſchient 
und gewaffnet, den päpftlichen Goldatenbanden boran, um minder 
bewehrten italienifehen Fürften — wie der Witwe Francesca bon 

itandola — ihre Zändereien, Gtädte und Dörfer wegzuneh· 
men 36), Aber wenn der alte Jahweh in ſeiner Wolfe wenigſtens 
unſichtbar blieb, bzw. unſichtbar bleiben mußte, weil Prieſtererfin⸗ 

ungen eben feine Tatſächlichkeiten find, fo war der „Stellvertre- 

fer Chrifti” Hei ſolchem bibliſchen Tun ſehr ſichtbar und machte 
auf feine Gläubigen einen denkbar fchlechten Eindruck. Denn dieſe 
Täubigen hatten immer noch jene ihnen vorgepredigten Schrift. 
ſtellen im Ohr, die von Armut, Sanftmut, Siebe und Friedfertig- 
keit als ehriftlichen Tugenden fprachen. Der Zeitgenoſſe Stancesco 
ettori meinte 3. B. „Es it ficherlich ſehr ſchwer, zugleich 
eltlicher gürft und ein Geiftlicher fein au wollen, denn dies fin 

divei Din &, die nichts miteinander gemein haben. Wer das Evan- 
a wird fehen, dab die Papſte, obwohl 


gelis u betrachtet, 
fie ee en Heißen, eine neue Religion eingeführt haben, 


3 > a I. Seite 58. 
0) yuicciarbini an I — Zeit Kriege führt, zeigt die Schrift: „Der Bapit 
fünrt A gnoeborffs Berlag ©. m. b. 5, Münden. 
, 
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die don jener Chrifti nichts als den Namen trägt. Chriftus gebot 
die Armut, und fie jtreben nach dem Reichtum; er gebot die De- 
mut, und fie folgen dem Hochmut; er gebot die Anterwürfigkeit, 
und fie wollen die Welt beherrſchen.“ 6a) 

Der gute Francesco glaubte aljo, daß es einen „politifchen Ka- 
Holigismus“ gebe, der von einem anderen, von einem „unpoliti- 
—— jei. Obgleich wir bei unſerem ſich dureh da⸗ 
Sef eben und Geftrüpp neben der großen Straße des Sfte 
Ber —— hinziehenden Pfade durch die Jahrhunderte der — 
tun fonnt Di und ivieder einen kurzen Blick auf jene — 
einmal En hätten wir dieſen „großen Anbekannten“ doch 
(ob Er fehen, — fvenn er nämlich exiſtieren würde. SebeniEr 
ee RR Zeitgenoffe, Iticoto Macchiabelli, etwas 1. 
nicht ae nicht, was „ftehet gejchrieben” — denn was ſte 

EN: ——— — er ſah die Tatſachen und meinte: Be; 
HOLE \eref ahener verdanken es der Kirche und den Prieſtern, ne 
größere en und fehlecht geworden find, aber fie haben noch Ei 
Deftent Se gegen ung, die unferen Ruin veranlaßt hat. En 

ide \ daß die Kirche dieſes unfer Sand in seuiiln 
far je en Bat und noch fo erhätt. In Wahrheit fein Tu 
einem Sürfe und glücklich, wenn es nicht einer Republif K 
Mich in en gehorſamte.. Die Lrfache aber, daß ſich Sn 
einer a Derfaffung befindet, daß es nicht auch sie 
Kirche.“ 37) ik oder einem Zürften regiert wird, ift alleit 

Der E ä⸗ 
ben ——— meinte indeſſen, es ſei beſſer, in den caug 
Genen Gedanken De Zu weiten ats in den felttam Der 
fer auf Kanonen en Sriftlicher Theologie; er verſtand n AIſierte 
Dh Mur infofem, an 1 Canones sta). Das Chriftentum MIN ger 
Völter und getan CT 88 machtpofitifeh zur Unterdrückun 

Die Shriftenn Anbringend ausiverten Fonnte. t von 
Site, Neu et Batte es erlebt, daß der Kardinal Si us 

en hatte und feinem Bruder 3 
& a. DO, VIII, 103, 
N Bu ehe Gregorovius a. a. O. Ya ige u 


ül meinte jpäter, d ie Innodalen =." 
N ng vn m, De. na, Ne 





die Augen ausreißen ließ, weil die Geliebte des Kardinals deſſen 


Augen ſchön fand! Es fteht zwar geichrieben, „ärgert di) dein 
techtes Auge, jo reiß es aus“, aber wozu war man denn Kardinal, 
das fo oft und Heute noch von 


wenn man nicht das Recht hatte, eh 
Theologen nach der jeweiligen Tage zurecht Torigierie Bott 
tes“ durch geringfügige Anderung eines Bean a 
te in Obereinftimmung mit feinen Seidenfhofint IN nn n 
bringen? — Seht erlebte man wieder ein N A En ER 
Liebe, indem — umgefehrt — der Hetzoa va Ep rn Sb 
dinal Alidoſi auf offener Grabe — "koden hinzu. Aller— 
Henfürften jener Zeit” — jet Gregorobih® ie heute noch, hätte 
Öings — Has waren fie! Und das wären I 
nicht eine aufflärende Kritik fich ihrer ran fondern alt- 
Der Tod des Kardinals rief indeſſen — — ae 
gemeine Begeifterung hervor und wurde fi ein lafterhafter und 
Raul Jovius befungen. Alidoſi wat Ba ſchöner Geftalt und 
völlig ſchamloſer Menſch. Aber er war große Kriegsmann und 
der ertlärte Siebling des Papſtes — als Kardinal gewiſſen 
„Stellvertreter Chriſti“ hatte nämlich De uber waren. Als die Kö- 
Seidenfchaften gehuidigt, die nieht ganz 1 nach Stalien ſchidte, um 
Ügin Ana dann zivei adelige Knabe (0 „liebevoll“ angenommen 
fie Hort erziehen zu laſſen, foll et fi DE prend der römifchen £n- 
aben, daß er fie fehändete °°). Or © Sodomie beſchuldigt. 
hen 1485 wurde Julian della I dieſes un al 
e ie manches, lius II. 
oe Be, Burdhardt —— 29, 437) ab- 
ird bezeugt durch einen von Cian GR n Piero, an den 
Iedruckten Brief des Ludovico 42 nannte den Kardinal Ali⸗ 
Mar dete 1507” ®). Man Papft Julius III. ‚zum 
ö on Mantua, äteren den „Ganymed“ 20), 


= i n e F an: 
Ra ebenfo ivie den, vo ne Mi naben — deg 
gap Oel RS 500: 
N er, 2. Bd. ©. 300. 
1959; „eig 2 °sinmeife von Jo⸗ 
93, Olfftancorum 1580, PIE zu Stall) a2, Mn, 64, der (6 jet 
"hnend — Kämmerer 
dus, ana. eriuli, Diarium, 7 0. Drcpi ee erung daran nad) 
des "ugfüprt bei Gregoronh 5 En Te Veh greienbet ri 
dei Zul ils enthält. Julius I te [ih : 
ieſem. 8 I. gewejen und nat Shapfie‘ 3, 


fei; 
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Seſtzuſtellen ift weiter, daß fich unter Julius II. die gleichge- 
ſchlechtlichen Beziehungen in der Geijtlichfeit außerordentlich ver- 
breiteten, wie das in derartigen Priejterfaften und Männerbünden 
ja oft der Fall zu fein pflegt. So fonnte der päpſtliche Nuntius 
— della Caſa 503- 1556) eine Dichtung verfaſſen „In 
em Sodomiae“, in welcher die gleichgejchlechtliche Siebe leb⸗ 
BE in Schuß genommen wurde und die als Buch im Jahre 1552 
N Denedig erfchien und — dem PBapft geiviömet war! ‘) 


Im übrigen war dieſer Papſt geizig. Er brauchte alles Geld —9 


a Truppen und Kriegszüge. Go fam es auch, daß Del 
für — Bankier Chigi ihm zmolos 400.000 Dutaten Mi) 
Bapft Ei ihm die Tiara Pauls II. verpfändet wurde, Da der 
N — noch das Bauen in weitem Amfang begann, wurde 
firche ei ° Wuchergefchäft mit den Steuern zum Bau det Peters 
ders a Bekanntlich Hat dies die Unzufriedenheit bejon- 
n Deutſchland auggelöjt iſt ein ä Anlaß zur N 
— gewoden. gelöſt und iſt ein äußerer ß 
aaa Ten Sabre des Pontififats Julius II. weilte ein freien, 
Land und Arutiiier Süngling in Italien und begann die jein ; 
ER Dolf von Rom örohenden Gefahren zu erfennell, ae 
ae Zuſtände nicht mit riftlichen, ſondern mit eige fer 
Jungling Men betrachtete, Alrich von Hutten, — 10 ieb * 
—J— eſchreibt dieſen Papſt, der in Haar und Bart ſ 


hend, i N 5 { 
‘hen ermorSend un ir us Waffen Italien öurchaiebt, er g in 


) are 
feine geift Mhändtichfte Ausſchweifung ift....” Da N ifer 


u 
„Wie? r — dabei den Kern des Papſuums uberbaubl 106, 
een feöliche Geift, ein Zunte des oöttuchen Tune 
Sf Ri bet er ein Zeil, läßt fo durch Wahn ſich berblende 
Iuliu ß N Kein höherer Strahl zerjtreute den Irrtum 
Er verſchloſſe er Bandit, den ſämtliche Laſter beflecken, 
den Hmmel nach Wiltfür diefem, und soröff® 


* 
Gef chich g& 
„deigi te der erotiſchen i 
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Jenem ihn auf? Sein Wink beſeligte oder verdammte? — 
Mut, Landsleute, gefaßt! Ermannen wir uns zu dem Glauben, 
Daß wir das göttliche Reich durch redliches Leben eriverben; 
Daß nur eigenes Tun, und nimmer der heiligſte Vater 
Heilig uns macht; daß Tugend allein den Himmel uns aufſchließt, 
Nicht der Schlüffel Gewalt, mit denen der römiſche Gaukler 
Klappert, und fo das Volt, das arme, betrogne, ſich nachzieht!” 

Der i. 3. 1513 mit dem Donner der Kanonen der Engelsburg 
und dem Jubelgeſchrei des Volkes „Balle! Pallel Medici!” begrüßte 
Bopft Zeo X. hatte nach feiner „Wahl“ zu feinem “Bruder Sulian 
gefagt: „Geniefen wir das Papfttum, weil es uns Gott gegeben 
Dat“ 42), 

nd — er t eg genofjjen! — Wir haben feine fünftleri- 
ſchen ——— angedeutet. Die künſtleriſchen Neigun- 
gen und Beſtrebungen dieſes Papſtes find von geſchlechtsloſen Aſthe⸗ 
ten Bei ihrer bolffommenen Blindheit gegenüber den Hintergrün- 
den und Tatfachen gejchichtlichen Geſchehens maßlos übertrieben. 


ne regorovius — „die Pojaunentlänge 
er das fagte ſchon © 4 ge0g X... können die Anſicht 


der Lobred ichle 
ner und Hofſchmei a 
der Nachwelt nicht Be Beirren, welche ſich vr muß, in dieje 
ergötterung Leos X. einzuſtimmen u En H ee 
Gen Beizuzählen“. Laffen wit un En ame wieder einmal 
Onlich vorei mer Darftellung { LRTDIEOGE EN 
don Ölefem Sorfıper, Ben ein katholiſches Bible on 
en „Altmeinen MINI 
ens am Hofe Sons X. ſtizzieren un 
EN ueben von — —— jener Ziviliſation genießen, 
ollte Seo X. die reifen Gr berfehivendete an 
de Hen Mat... 
unte i en entſtan Se di * 
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N —— N eintünfe DR Br — 
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und glänzenden Talen- 
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Witzes der Gäſte willen. Leo machten, fo jagt fein Biograph, Gaſt- 
mäphler ein grenzenlofes DBergnügen: bei den delifatejten Spei- 
fen und Weinen 30g er fie abſichtlich Hin, um unter den Gcherzen 
der Spaßmacher feine Freude zu verlängern. Sodann ließ er Ge⸗ 
ſang und Saitenſpiel ertönen zumal bei nächtlichen Gelagen; da 
erſchallte der ganze Palaſt von muſikaliſchen Inſtrumenten. 

Der Prälatenlurus ſtieg in der Zeit Leos ins Anglaubliche. Wenn 
den Hintergrund zu den altrömiſchen Bacchanalen die Herrſchaft 
der Welt gebildet Hatte, fo verſchwelgte man jetzt geiftliche Ein- 
fünfte aus den Ländern der Chriftenheit. Kardinäle verpraßten 
Zaufende bei einem einzigen Gajtmahl. Ganz Italien machte 2190” 
ftino Chigi von fich reden, als er zur Taufe eines Baſtardkindes 
den Papit in feiner Billa beivirtete. Man aß Papageienzungel, 
bis don Byzanz waren Sifche lebend herbeigebracht. Die goldenen 
Geräte tourden nach jedem Gange mit findijeher Prahlerei in DEN 
Ziber geivorfen, wo berftecte Nee fie auffingen. Nom war EN 
einziges Seſttheater, ein einziges Gepaufpielhaus. Wie der TU 
bunus Voluptatum der Römer erfchien der Papft in feinem von 
—— Schauſpielern und Charlatanen, von Poeten und Kunſt. 
Mh er arte un angen und Patafiten jchtvärmenden Watifan. © 
Die tolitden ei neue Komödien, die ſchamloſeſten Boten auffübt ir 

ee Buntes Gemälde vor ung haben, vermöchten 
ein römiſches Jahr aug Her Seit Leo X. zu umfaffen, und Biel, 


Kette von Feften zu se h s ehr 
ftentum: die Mosterunn grell gemifcht aus Heidentum und 5. 


tägliche Cabalcaden Her « Seite und Reden zum Geburtta9 * " ge- 
ſandten und Zürften mi Aröinäle, zeremoniöfe Aufzüge von Sen, 
wenn der Papſt nach En heergleichem Gefolge; Jägercava fen 
und Hunden, mit Tr gliana, Palo, Biterbo auszieht mit Gar- 
Öinäle, die fremden a und Dienerfchaft; es folgen ihm DIE "ns, 
Barone und Fürften eſandten, der luſtige Poetenſchwarm 
tagelang als ein Mel, Es ift ein Bacchantenzug. So jagt der P 
—— NN geffeider Hirfche und Schweine.” *) 


45) Gregorovius: Gerz: 
s € 
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„Was das Gejchlechtliche betrifft“, — jo berichtet uns Bonivard 
— „Tonnte man ihm, folange er Kardinal war, nichts boriverfen, 
weder mit Frauen noch mit Männern, aber feitdem er Papſt ivar, 
gab er fich der Wolluft hin und zeigte durch jeine Handlungen, da 
er männlichen Geſchlechtsverkehr übte; denn er Hatte immer jchöne 
Pagen, die die Italiener Ragazi nennen, die er forgfältig von fei- 
nem Kämmerer, namens Gerapica, einem ungebildeten Idioten, 
behüten ließ, der feit feinen Anfängen Aquarol in Rom ivar und 
dem der Rapft mehr als fünftaufend Ecus (franzöfifche Taler) an 
Benefizien gegeben hatte.“ 

Es iſt ar, daß dieſes Leben ganz unglaubliche Gelder verjchlang. 
Hatte doch Leo 3. B. „die vier berühmteften und unterhaltenöften 
Schlecker in ganz Italien um ſich, nämlich den jüngften Boggio, den 
Sacromoro, den Ritter Brandini, den fpaßhaften Mönch Mtariani. 
Sie erfanden Bratwürſte nach) dem neueften Gefchmad, die bloß mit 
dem allerfeinften Zafanenfleifche gefüllt waren und ſo viel koſteten, 
daß der Nachfolger des Papſtes, als er die Tafeltechnungen unter- 
fuchte, ſich nicht enthalten Fonnte, diefelben zu verfluchen.“ +) 

Um diefes Geld zu befchaffen, wurde der Ablaßſchwindel, be- 
ſonders in Deutjchland, in tiefenhaften Ausmaßen und geradezu 
grotesfen Formen eingerichtet. Der befannte Ablaßpropagandiſt Tetzel 
rühmte ſich, „ſo große Gewalt vom Paopft zu beſitzen, daß er ſelbſt 
denjenigen abſolvieren fkönne, der die Jungfrau Maria geſchändet 


u 
und gejchtoängert habe“. **) 
— — —* 3 

44 5 i des Haufes von Medici“, Erfurt 1795, Seite 466. 

a ———— de statu religiones et rei publicae 

arolo nk Gare Jib, XXVI. Argentorati 1555. Folio. p. 209. 

N un 0 Ti weldjer_ der Tatholiihen Kirche begreiflicherweiſe peinlich iſt, 
ihre ade gu Hhoden außerorbentlic) deutlid) zeigt, bringen wir zu Kal 
eu her Seite 152 gebraten Stelle, folgende Anmerkung des Ver 
fallers: : * Be 

25, R ine Geſchichte. Urſprünglich fteht fie bei Luther 

— Stelle eine TE ige Werke, Erlangen 1830. Band 26 p. 51), 
Kan ge Hans Be s übernommen. Daß dies aber ber als umparteiij bei Allen 
angefehen fie Slei anu: getan, ab der Stelle, aud in ‚den Augen der Katholiken, 
ar bene — it. Die Stelle wird aud in ben folgenden Auflagen 
des an Wahrheitg des 16. SZahrhunderts ruhig weiter gebrudt. Aber mit 

* eidanus wabrent dects und während der Hochflut der Gegenteformation 
( 3 un bes 17. Se erjheint, die Stelle gefäljht — quem juvat? — von 
ve an ns ftatt quis virginem matrem vitiasset..... heißt es jeßt: 
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Erflärung bes nebenftehenden Stides: 


Das Papfttum iſt unter einem Tiger vorgeftellt, der ji) in das Gewand ‚ber 
Hriſtlihen Neligion gehüllt hat. Auf feinem Haupte prangt das Sinnbild eines 
dreifachen Stolzes, die päpftlie Krone mit Pfauenfedern geſchmüdt. Ein Dolch 
und Giftbecher in der rechten, ein Kreuz in der linfen Hand ſind die heiligen Dinge, 
weldie das Ungeheuer der Kleingläubigleit den Völkern darbietet. Sein treuer Ge⸗ 
fährte iſt ein Heiliger in Geſtalt einer Kate, dem Symbole der Heudelei. In 
einiget Entfernung zeigt ſich auf einem, mit der ganzen heiligen Artillerie ausge 
tüfteten Altare, das Bild Jeſus, des Gefreuzigten. Seine Augen weinen blutige 
Tränen, denn ein abgefeimter, Hinter ihm verjtedter Schurke drüdt die in feinem 
Kopfe verborgenen Schwãmme zuſammen. Ein Betrogener oder ein zweiter gelte 
Helfer ſteht neben dem Altare und betraditet das Wunder mit lautem Staunen. 
Indes ſchwebt ein junger Monch aus dem dunteln Gewölbe des gotiſchen Gebäubes 
hernieder; dichte Wolken umgeben ihn, und verbergen die Stride, an die er 1 
ein anderes Wertzeug des Betrugs, eriheint als Te 
, und ruft durch die Trompete zu Gerichte. 20 


Sucht dor biefen Zeichen des himmliſchen, oder vielmehr päpftlicen —— 


fängt ein Fürft in bloßem H ® 
ä No Hemde, den Strid um feinen Hals, unter Ruten 
—— gegen die Krone ſeines Seien, Diele Hat er dem Heiligen Fi: 
is IV yon deſen Zühen er Tiegt. Die Stufen des Altars find mit Urnen 8 Ide 
die päpfttige eiabeih, des Lorenz von Medici und vieler anderer befeht, eiht 
man, als Er —— Hleunigſt zum Himmel beförderte. Auch Colignys Kopf, Km 
romiſchen Papfte init lien! ausgeftellt, womit ſich Katharina von De Reid 
Pfahl. Auf denfelben Stufen liegt nod) der verftümme zu 
u Händ E alig 
Wahfentn ‚Htankreic, mit feinem Hahne, dem Sinnbilde feiner ehem : 
ae Se a auf dem — der auf einem Papite rupenber Be 
¶Vater verforgt fie mit Speifen, und juct ſowohl N) 


Heidet, auf d eilt, und erw i it einem Sanbenito u 
Gtitlicher Liee De Aloe den "nahen, Teatnotn ach Ein Spuk , ten 
Bapftes zu vollziehen "2 geverbrande herbei geeilt, um die Befehle Be um“ 
armungen feiner — fliegt vom üppigen Male ben unzüchtige fungen. 


Hwelgerei und igteit, zu überlaffen, und Toldergeitalt Durl a 
4 an 

utſchänderiſchen Gruppe ſuchen made © um 
sgejeht "zen die geiliten Stellungen angubring” hiefer 
au verlängern, sen Preis zu erhalten, und die Unzue) 


Stich F 
h und Erklärung desfelbe A 4793: 
N aus: „Prudhome, Vergehungen der Papſte!. 
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Diefer hier zum Ausdruck fommende GStanöpunft entfpricht völlig 
dem Denken des Papſtes und feiner Kardinäle, die ſich vielleicht über 
diefen guten Wit Tetzels — wenn fie ihn gehört haben —, päpit- 
lich amüfierten. Außerte doch Leo X. nach der Nachricht des 
Biſchofs von Irland dem Kardinal Bembo gegenüber: 

„Quantum nobis nostrisque ea de Christo fabula profuerit, satis 
est omnibus seculis notum“““P) 

Gregorovius meint, jelbft wenn dies und „andere Spöttereien 
über Sie ‚einträgliche Fabel des Chrijtentums’ univahr fein follte, 
To bezeichnet es doch die Luft, die im Vatikan wehte“. Wenn wir 
Gregorovius ſprechen laſſen, der ſo ſehr zurückhielt, daß er die für 
einen zur Wahrheit verpflichteten Hiſtoriker recht merkwürdige An- 
ſicht ausſprach, „es würde gehäfſig erſcheinen, wollten wir 
die grenzenloſen Laſter der Geſellſchaft Roms in der verderbten 
leoniſchen Zeit ſchildern, oder den Schleier von den Myſte— 
tien deg PBrieftertums zu heben fuchen“, fo fann uns 
wirklich niemand den Vorwurf machen, einfeitig geurteilt zu haben. 
Gregorovius jagte nun abſchließend: 

„uch das wohlivolfenöfte Urteil wird befennen, daß der fophi- 
ftifche Berſuch, zu Gunften der Beurteilung der Handlungen von 
Räpften den Fürften dom Geiftlichen zu trennen, unftatthaft fei... 
Als weltliche Zürften waren Menfehen wie Julius II. und Leo X. 
nicht fehfechter, oft beſſer als andere Monarchen der Zeit: als Päpite 
werden fie jedem gerechten Arteil unerträglich und bverabjcheuung- 





uis virgi aut matrem vitiasset: ‚wer (eine) Zungfrau ober bie Mutter 
Gerganhat Babe, eine ganz Jinnlofe Zufammenftellung zweier himmelweit verſchie⸗ 
dener Reate — Die [päteren Auflagen haben dann ben urfprünglichen Text wie» 
der Hergeftellt. (Siehe 3. 6. Shelhorn’s Ergöfliäteiten aus ber Kirchenhiſtorie. 
Um 1763. I. p. 49). — Übrigens jöried Tegel in einem Brief an den 
Päpftlichen "Nuntius Miltiz vom 31. Dezember 1518, ‚er habe ſich wegen dieſer 
blasphemiſchen Außerung über die heilige Jungfrau mündlich und ſchriftlich ent- 
ſchuldigt·. (Siehe Kirchenleziklon der latholiſchen Theologie von Wetzer und 
Welte. Freiburg 1853. Band X. p. 769). A 

46) John Bale Giſchof von Irland): „Pageant of Popes“ Ebition 1574 pag. 
179. überſetzung und Urtext: „Teutjher Midel“ a. a. D., Geite 129: „Was 
uns und den Unfrigen jenes Märdjen von Ehriſtus für Vorteile gebracht hat, 
ift durch alle Zahrhunderte zur Genüge befannt“. Diefer Ausſpruch war früher 
auch in dem jeht vergriffenen, bei Reclam erſchienenen „Lexikon fremdipradjlicher 
Citate“ als Ausfprud) Leos X. enthalten. 
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würdig erfcheinen. Die Päpſte jener Epoche erhoben den Anſpruch, 
die Stellvertreter Ehrifti, ja die Vikare Gottes auf Erden zu fein; 
ebendarum geht die Geſchichte mit ihnen unerbitt- 
lich zu Gericht.“ *) 

Allerdings meinen wir, daß man dann auch alles zu fagen 
berpflichtet ift. Auch auf die Gefahr Bin, „gehäfſig“ zu erſchei— 
nen! Gbenfo wird niemand das aus nächiter Nähe gefältte Urteil 
des vieljährigen Beamten der medicäifcehen Päpſte, Guicciardinis, 
ablehnen fönnen, wenn auch fein Verbleiben im päpftlichen Dienit 
in Anbetracht feines Wiſſens nicht zu rechtfertigen ift. Ein Alrich 
en derließ den Dienft und den Hof des Erabifchofs von 

ainz, 


begann. Go wenig aber die Haltung des italieniſchen Hiſtorikers in 


ziemen bei Leuten, d 
Stand befennen, 
find, daß fie fich 
finden fönnen. Gle 
mich gezwungen, 

teilg fvegen. Aber ohne dieſe Rück 


ſten 
Vor⸗ 


Es kann ſelbſtverſtändli i 
Zeit und als —— gr 


eamten nicht erivartet werden, daß © 
tung von uns), „Geſchichte der Stadt Rom“ 


Sper⸗ 
SE VII, Geite 263/64 ( 
& Srordi N 28, in den © R O IL, 
te 147. PEre inedite vol. 1 bei Burdhardt a. a. *" 


feinet 
r bie 





) Gregorovius: 
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Grundlagen der von ihm beſeitigt gewünſchten prieſterlichen Macht, 
die chriſtlichen Lehren als ſolche erkannte. Das hat keiner der Män- 
ner jener Zeit getan. Aber für die Beurteilung des Lebens jener 
Prieſter iſt dieſes Urteil Guicciardinis zweifellos ein wichtiges Zeug- 
nis, 

Dadurch, daß der Papit und die höhere Geiſtlichkeit als maß- 
gebend angeſehen wurde, verbreiteten ſich deren Sitten bei dem 
römiſchen Adel und in der römiſchen Geſellſchaft überhaupt. „Die 
Stelle edler Frauen”, — fo jchreibt Gregorobius zu „nahmen in der 
römischen Gefellfchaft Goncubinen und Euttifanen ein, Bembo lebte, 
ehe er Cardinal war, ungeſcheut mit der ſchönen Benetianerin Moro⸗ 
ſina. Leo X. nahm keinen Anſtand, unter feſtlichem Gepränge die 
Trauung Agoftino’s Chigi mit feiner Soncubine zu bollziehn. 

Mochte auch Gregorovius fürchten, durch eine den Tatſachen ent- 
iprechenden Schilderung der Verkommenheit der Zeit „gehäffig" zu 
feinen, foir Haben ung in unferen Ausführungen nicht geſcheut, die- 
ſem unjachlichen Arteil der ſtets ihre ‚Objeftiität betonenden Gegner 
zu derfallen, und degivegen wollen wir auch ruhig darauf hinweiſen, 
daß dieſe Zuſtände ſich auch in den —— Jahren — 
beſſerten. Wir bringen daher den bezeichnenden Bericht eines Deut- 


hen aug „Newe Zeitunge du 
Zegation gen Rom zum Ne B x 
: in 40”. Es heißt datt: 
a , unter der Sonne ein Ärger Leben verbracht 
werde als in Kom. Das geht umher den ganzen 208 EN Seen 
und Straßen, alles durcheinander, und Be chen 
Weiber gar viele, jo daß deren daſelon leden R fährtieh 
Sifter jagt, deren die Geringfte jede en haar an Hochpribifegiert 
zahlt, Sie ftattlichfte aber 20 Kronen. a Me n , 
daß man feine darf krumm a, a a 
der wird ohne alle Sn Weiber verlarbt, wie die Narren 
in a — Faſtnacht. Inter ſolchen Mummereien reiten 
U Sie Pfarren einer, Sind, Basen Tui Sc DEAD EI ara 
Farnefe alle Gaffen durchrannte, mit und um ihn dreizehn Kurti- 


faninnen, 


der Römifchen Kahjerlichen Maheſtet 
rwehlten Popſt im jetzigen Jar, nach 
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©o findet man auch viele Weiber ins Mannsfleidern einher gehen, 
mit zerhackten und zerjchnittenen Hojen, und haben ihre Rapiere an 
den Geiten als wären fie Landsknechte. Diejelbe müſſen Briefe B- 
h. Erlaubnisſcheine) Haben, welche ſie aber theuer kaufen von päpit- 
Tiger Heiligkeit, ANffo nimmt man Hier Geld von Rom und läßt alles 
gottloje Weſen zu. Es ſchadet alles gar nichts. Hilf, lieber Gott! Die 
ift das Volt jo verkehrt. Ich Habe mit des Papftes Kämmerlingen 
einem, oft und vielmalg geredet, und des böjen Lebens gedacht, das in 
Rom geführt wird. Darauf er mir geantivortet: auf das Leben dürfe ich 
en ſehen, darauf käme nichts an, ſondern ich ſollte tun, als säbe 
an re ich nicht jehen möchte. Aber ich danfe Gott, Mr 
Gott will —— hinweg zu ziehen aus Rom, und gedenfe, 

Zu jener 3 mer mehr wieder dahin zu Fommen.“ *) — 
ſpielte ſich ; eit etwa, in der dieſer Mann in Rom weilen MO ei 
von Alerand Perugia eine ähnliche Szene ab, wie wir fie —— 
— er VI. kennen. Der päpſtliche Kardinal-Tegat R 
der Atın die ig des Papſtes Paul IV., der ſelbſt von ihm be 
traf in der * ardinals ſei bis an den Ellbogen in Blut g 
des Vincenzo — ein. Wir leſen in der Peruginer ch 

a 
Nameng me: 1807 fam nach Perugia der Kardinal Garft 
weilte eines Abende, Teiblicher Neffe des Papjtes paul Re: si 
Sajazzo, mit Kin bei dem damaligen GSouberneur Monſis 
was Gutes tat, er Kardinal Bitello, der niemals unſerer — offe 
Ditmen Fommen ” dem Nachtmahl ließ Garaffa in den au 
nd wählte eine damals in Berugia ivaren, im ganzen bi u 
gro N feiner "0, eine für den Kardinal Vitello, en ſeht 

a mi: 'enerfchaft überwies. Eine Sache, 


ernis erre u 
08 Fi gte.“ 50) in 
w Mmerte ſi mis“ 
ke u erregte, ſchon dieſer Kardinal um das „Arge rent 
öe, 0. 7 lange Hie Einwohner gläubige Sheet 
* ui ” 
demütig Abgaben und — eu — 7 


U Geiſtichke 

dreenſ⸗ fromm und 

erugi ieſer pi 
aD paper Kardinal Carlo Garaffa, der RT iſt 


i en 
n emmerig e Amüfierte, Hatte — un 
Mer a. O. II 
a. „ Geite 
164 D, Seite 114. 214/15. 
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fennzeichnend für die Denkungart diefer Kirchen— 
fürften und hoffentlich aufflärend für die Ehriften 
— ein Jahr vorher bei feinem Einzug in Paris, die andächtig knieen- 
den Gläubigen fegnend, heimlich und fpöttifch zu feinem Begleiter 
gejagt: 

„Laßt uns dieſe fehäfigen Kreaturen für Narren Halten, da fie es 
ichlechteröings jo Haben tollen!“ 51) 

So dachten die Kirchenfürften von den gläubigen Chriſten —! 

Die Ehriften glaubten und zahlten — freie Mtenfchen wur— 
öen eingeferfert und verfolgt —, der Bapjt und die frommen Herren 
— amüfierten fi! A 


5) Thuanus: Hist. sul temp- III. 27/29. 
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... aber in Deutjchland 


Bei dem Dorfe Ebernburg an der Nahe erheben fich heute auf 
einem jteilen Berge die Ruinen einer gleichnamigen alten Ritterburg. 
Diefe Burg, mit ihren einftmals ftattlichen Wohnräumen, ihren ftat- 
fen DBefeftigungen und ragenden Türmen, ivar im Jahre 1520 det 
Sthauplag einer der fchönften Begebenheiten in der Deutjchen Ge- 
ſchichte. Nicht, daß hier beſondere friegerifche Greignifje ftattfanden 
oder in glänzenden Verſammlungen bedeutende GStaatsaftionen vor 
ſich gingen, ſondern an langen Winterabenden faßen dort oben in 
einem Erferzimmer jener von Schneeflocken umivirbelten Burg, bei 
Kerzenfchein und fladernden Kaminfeuer, zivei Deutjche Ritter über 
Bücher gebeugt und in ernfte Sefpräche über die Deutjchen Ange- 
legenheiten vertieft. Willig lieh der Allere von den beiden dem Zün- 
geren das Ohr. Er lie fich von deffen Erlebniffen in Italien er— 
zählen und über die politifchen Zufammenhänge aufflären und be- 
Tehren. Der Jüngere, mit dem auf die Schultern herabivalfenden 
Blondhaar und den bligenden Mugen fchilderte Iebendig die Not- 
mendigfeit des Deutjchen Steiheitfampfeg gegen den größten Zeind 
Deutjchen Wejens, Deutjcher Seldftänöigfeit und Freiheit. Diele 
beiden Ritter, welche ſich hier ihrer Zeit weit boraugeilend in Er⸗ 
Örterungen und Plänen ergingen, waren Ulrich von Hutten 
und Stanz bon Gicingen. XYutten, Her geiftfprühende un— 
gejtüme Dränger und Mahner, und Siefingen, der ältere, ſchwert. 
geiwandte Mann des Dreinhaueng, ſchloſſen * jenen dentwurdigen 
Freundſchaftbund und verbanden ſich zu dem geſchichtlichen Kampfe 
für die Deutſche Freiheit — gegen Rom. Sickingen, eine 
reckenhafte Reiternatur, der in landsknechtmäßiger euft am Fechten 
und in echt Deutſcher Sorgloſigkeit zuweilen dem Auslande ſeinen 
kräftigen Arm geliehen hatte, erkannte, daß dieſer Arm dem Deut⸗ 
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ſchen Bolke gehöre, und die ſich bisher nur matt in ihm regende 
Volksſeele begann zu erwachen! 

Welcher Gegenſatz zu den Bildern jenſeits der Alpen, von denen 
wir uns ſoeben ſchaudernd abgewandt haben! Während man am 
päpſtlichen Hofe ſchlemmte und dag Geld des Deutſchen Dolfes 
berpraßte, während man beraufeht von einem Amüſement in das 
Andere taumelte, begann Deutſcher Geift zu erivachen und Deutfcher 
Wille ſich zu geftalten, um ſich von jenen untvürdigen Beziehungen 
zu löſen, um das Volk von der untvürdigen Hertſchaft des „Gtellber- 
treterg Ehrifti” zu befreien. Hutten Hatte feine, ihm eine glänzende 
Zukunft verfprechende, fo ausfiehtreihe Stellung am erzbiſchöf. 
lichen Hofe in Mainz aufgegeben, um diefen Kampf gegen Rom zu 
Beginnen, für die Freiheit des Deutfchen Volkes zu fämpfen, an 
er wußte, daß diefer Kampf in ein von Not, Elend ee 
erfülltes Leben führte. Bald flogen feine Stuofeiiften. Eu 
der Ebernburg eingerichteten Druderei in das he * en 

ie Blite feiner aufflärenden und ſatiriſchen em Be 

Ban Kreife, um fie zum Kampf gegen Rom zu 2 

allte es durch die Deutfchen Gaue: = 
„Tut die Mugen auf, ihr Deutſchen, und fehet, wer es iſt, der 


— al Ruf bringt und an allem 
euch daheim beraubt, ausivärts in Be hrägt. 68 find die 


nglück, allem Mißftande bei euch di Anöfer mit Gnaden, Dis- 
eillojen Ablaßkrämer, die verruchten — Sie find die 
nfationen, Abſolutionen und allerlei er Liften, die Arheber 
erfmeifter allen Trugs, die Grfinder Sorte Sie find es aud), 
der Knechtfchaft und Gefangenschaft Haben, um feiner an- 
ie mich in diefe Not und Gefahr ae verraten, ihre Schande 
ern Arſache willen, als weil ich ihre 8 nem Frevel einen Rie- 
aufgedeckt, ihrer Räuberei toiderftandetn von den reinen Quel- 
gel borgefchoben habe...- Hebet euch it eu) aus dem Heiligtum, 
en, ihr unfaubern Schweine! Hinaus ce mit den oft entiveih- 
br berruchten Krämer! Berübret MIR mit dem Almoſen unferer 
en Hr s er : 
1 bee A, Bus! Amen 
22 . i vorgenommene: 
ı) Mir bri jer eine aus, werfiebenel feiner Schriften vorg n 
Zu tingen Hier eine 
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und darum ung, ihren Kindern entzogen haben? Wie fommt ihr 
dazu, das zu frommen Zwecken Gejpendete zu Völlerei, Anzucht, 
Pracht und Prunf zu mißbrauchen, während viele rechtjchaffene 
und fromme Menjchen Hunger Teiden?.... Ich werde ftacheln, 
ſpornen, reizen und drängen zur Freiheit. Die mir nicht fogleich 
beifallen, werde ich durch unabläffige Ermahnung bejiegen, durch 
notivendige Beharrlichfeit zivingen. Dabei habe ich feine Gorge 
noch Furcht vor Mißgeſchick, fondern bin auf beides gefaßt, ent- 
weder euch den Antergang zu bereiten zum großen Vorteil des Ba— 
terlandes oder mit gutem Gewiſſen ehrlich zu unterliegen... And 
diefen Willen wird mir Feine Gewalt von eurer Geite, fein Schlag 
des Schickſals nehmen oder auch nur ändern. Das Leben könnt ihr 
mir Tauben: aber daß mein Derdienft um das Vaterland nicht 
Saure, dieſe gute Tat ſterbe, werdet ihr nicht bewirken. Was im 
Lauf iſt, möget ihr vielleicht zum Stillſtande bringen, was geſchehen 
ſollte, verhindern, was aber getan iſt, werdet ihr nicht ungeſchehen 
machen; denn unmöglich ift, 
denfen des Lebens zu vemi 
was dies alles für einen 
daß die Anerkennung meii 
fommen tird. Das ſoll 


Ich ſelbſt werde frei bleiben, weil ich den Tod nicht fürchte. Auch 


en, daß er einem fremden König, wie 
fei, gefchtveige Henn dem untätigen 
Doch nun verlaſſe ich die Städte, 
rlaſſen kann, und Halte mich aufs 
Gt mehr frei unter den Menſchen 
— der Gefahr, die mich 
— an ic, aber Knecht fein fan 
ich nicht. Aber der f 
en ne und fommen, denke ich, an dem ich au? 


—— du fterben w ? he: 
a N zu agt?.... Doc, I. 
ee Me TABL, dabfte. go, mai mal ner Beroußtfeit 
it der Hoffnung auf rn 
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uns Gott gegeben hat“. 


(Näheres im Text). 
























Alexander VI. Der Papſt ließ fie 
Papſtes — behaupteten, der Papit jo- 
eriichen Beziehungen geſtanden. 
folgende latiriihe Grabſchrift: 
Alexander des Papſt's Tochter, 


Lutrezi 

a i i i des 
als . Borgia, d liebte Tochter Di i 
wopy”Deilige Ratparina” on Pinturichto ut 
Der gelS aud, feine Söhne hätten zu gebzeiten 


i 
* u 2670, 
»Sier politaner Pontano ſchrieb, ihr DON er Thais. 


Gemaprest eine, die hieß Lufresia, 
+, Din und Schnur Eh ‚ Pn 
Schnur — Sohnesfrau = Schwiegertoch 











ſich nicht erſticken, daß eg nicht Öermaleinft, zum Derderben von je- 
nen, furchtbar wieder ausbrechen follte.... Doch fo viel ich jehe, 
wird ihre Tyrannei die längſte Zeit gedauert haben, und ivenn 
mich nicht alles trügt, bald vernichtet werden. Denn gelegt ijt be- 
teits, ja gelegt ift an der Bäume Wurzel die Akt, und ausgerottet 
wird jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, und des Herrn 
Weinberg gereinigt iverden. Das follet ihr nicht mehr hoffen, jon- 
dern nächjtens mit Augen fehen. Inztvifchen feid guten itutes, ihr 
Deutfchen Männer, und muntert euch wechfelfeitig auf. Nicht un- 
erfahren, nicht ſchwach find eure Führer zur Wiedergewinnung der 
Freiheit. Beweiſet nur ihr euch unerſchrocken und erlieget nicht mit- 
ten im Kampfe. Denn durchgebrochen muß endlich wer— 
den, durchgebrochen; bejonders mit folchen Kräften, fo gu- 
tem Gewiſſen, fo günftigen Gelegenheiten, einer jo gerechten Sache, 
und da das Wüten diefer Thrannei aufs höchſte geftiegen ift. Das 
tut und gehabt euch wohl. — 


fe 
Es lebe die Freiheit! Ich habs gewagt! 
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